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Zur Hildesage. 



Quellen: a. Snorra Edda sk&ldsk. c. 50, Bagnars dripa daselbst, 
8axo OrammaticuB SS sq. Steph., SSrk |>&ttr c. 5 ff., Orkneybalkde (s. Hof- 
mann in Manch, akademiebeT. 1867, II, 2(18 f.) , SchwediBch-dänisches 
voUtBlied (a. u. p. 40]. — b. Deöra klage y. 3ä ff., VldstS v. 21. — 
c. Thidrekssaga c. 233 — 239, Gudrun, LamprechU Alexander (Diem. deut. 
ged. 220,20 ff. Weiamann y. 1675 ff.), Bilerolf y. 6451 ff. 

HilfBüiittel: Muller sagabibl. 2, 570—57» und 2U Saxo Gramm. 

2, 158—161. Finn Magnusen lex. myth. (Edda S&m. ed. Am. Magn. 

3, 429—432). W. Grimm HS 325—332. San Hartes Gudrun 1839, p. 
225 ff. (nertloa). Adelb. Schotte einl. zu Vollmers Gudrun 1845 (s. J. 
Grimm kl. sehr. 5, 371). Ploenmes Kudrun 1853 p. 205—239. Uhland 
sehr. 7 , 27S — 285. C. Hofmann Mflnch. akademieber. a. a, o. Martin 
Kudrun 1S72 p. XXXV ff. J. I^u^ts Untersuchungen zur deutschen 
sage 1. bd. 1866 halje ich aus naheliegenden gründen mcht berücksichtigt. 
Keckg Oudrunsage 1S67 hat keinen wissenacbaftlicben wert, aufsätze, die 
nur einzelheiten behandeln , werden an den pasBendeu stellen angeführt 
werden, das gedieht von Gudrun ist nur nebensächlich behandelt worden, 
da eine genaue Untersuchung über den stand der sage in demselben vor 
der band nicht tunlich erscheint. 



Ursprung. 

Diejenigen fassimgen, welche der uisprünglichen gestalt 
der Hildesage am nächsten stehen, sind die berichte der jüngeren 
Edda und des Saxo Grammatictis. in der sogenannten Snorra 
Edda heilst es skäldsk. c. 50 folgende rmalsen : der kämpf 
wird genannt der Hjadmuge weiter oder stürm und die waffen 
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die feuerbrände oder Btahe*) der Hjadninge. aber die erzählung 
davon ist diese, könig Högni hatte eine tochter namens Hildr. 
sie nahm ak beute hinweg könig Hedin, Hjarrandis söhn. 
Högni war gerade zu einer Versammlung von königen gereist, 
aber als er hörte, dags in seinem reiche gekriegt und seine 
tochter hinweg geführt worden war, machte er sich mit den 
seinigen auf, um Hedin zu suchen, und er erfuhr, dass dieser 
nordwärts längs der küste gesegelt war, als Högni nach Nor- 
wegen kam, horte er. Hedin sei westlich über das meer gesegelt, 
da fuhr ihm Högni unaufhörlich nach bis zu den Orkneys, 
und fils er nach Haey kam, lag Hedin mit den geinigen davor, 
da gieng Hildr zu ihrem vater und bot ihm einen halsschmuck 
zur sühne in Hedins namen, zugleich aber sagte sie. Hedin 
sei zum kämpfe bereit und Högni solle sich keine hoffiiung 
auf schionung machen. Högni antwortete seiner tochter hart, 
als sie aber Hedin traf, sagte sie ihm, Högni wolle keine 
sühne, und hiefs ihn sich zum kämpfe rüsten, und so taten 
beide, giengen auf die insel und stellten die beere zur echlacht 
auf. da rief Hedin seinen schwäher Högni an und bot ihm 
sühne und vieles gold zur bufae. aber Högni erwiederte: zu 
spät bietest du mir das, wenn du Versöhnung willst, denn jetzt 
habe ich Dainsleif gezogen, welches zweite schmiedeten und 
das eines mannes tödter werden inuss, wenn es entblöfst wird, 
und nie fehlt es im hieb, und keine vrunde verharrscht, die es 
geschlagen, da sprach Hedin : dein schwert magst du preisen, 
noch nicht den sieg; das nenne ich ein gutes schwert, das 
seinem herm getreu ist. da erhoben sie den kämpf, der die 
Hjadningenscblacbt genannt wird, und kämpften den ganzen 
tag, und am abend stiren die könige zu den schiffen hinab, 
aber Hildr gieng nachts auf die walstatt und erweckte durch 
Zauberei alle todten, und am anderen motten giengen die 
könige auf das Schlachtfeld und kämpften, und ebenso die tags 
vorher gefallen waren, so dauerte der kämpf tag für tag. aber 
alle gefallenen und alle waffen auf dem Schlachtfeld und ebenso 
die Schilde wurden zu stein, doch wenn, es tagte, standen alle 
todten auf und kämpften, und alle waSia wuiden wieder 



•1 tendir. Martin p. XXXV übereetit 'freunde', daa würde vi 
aber diese variwite findet licb zu unsrer stelle nicht. 



n,g,t,7.dt,'G00glc 



brauchbar, in den Hedern aber heifst es, dass die Hjadninge 
so fortfahren werden bis zur götterdämmerung. 

hierauf fuhrt Snorri einige Strophen an, welche die sage 
ungefähr in gleicher gestalt zeigen und ihm offenbar mit ah 
quelle gedient haben, deshalb mögen sie gleich hier erwähnt 
werden, der akalde Bragi der alte soll sie rerfasst haben, 
sie rühren indess, selbst \venn Bragi eine, historische Persönlich- 
keit wäre*), sicherlich nicht von ihm her, denn dass im anfang 
des 9. jahrh. so überkünstliche, durch ihre gesuchte ausdrucks- 
weise völlig nngetiiefshare verse geschrieben worden seien, ist 
nicht denkbar, ihr inhalt ist dieser: die trugsinnende Hildr 
stillt die blutenden wunden, bietet ihrem vater Högni einen 
haisschmuck zur Versöhnung an, reiet aber zugleich die kÖnige 
zum kämpf. Högni schlägt die sühne zornig aus und die 
Schlacht beginnt aufs neue, dies und noch andre geschichten 
seien auf einem schild dargestellt gewesen, den Kiignar Lod- 
brok (8. jh.) dem dichter geschenkt habe. 

der fassung der jüngeren Edda steht der bericht des Saxo 
Granimaticus (Müller I, 1,238 ff., Steph. 8S ff.) am nächsten, 
mit einigen stilistischen kürzungen ist die erzählung folgende: 
Hithinns, kÖnig eines norwegischen volksstammes, freund und 
bundesgenosse könig Frothos III, entbrennt mit Hilda, der 
tochter des Höginus"*) ,,Iutorum reguli", in gegenseitiger liebe, 
noch ehe sie sich gesehen haben, bei der ersten begegnung 
kann keines die äugen vom andern abwenden. Hoginus, der 
von ihrer liebe nichts weifs, ist von gewaltigem körperbau und 
jähzorniger gemütsart, Hithinus ist schön, aber klein von 
gestalt. beide verbünden sich zu einem eeeiaubzug. als dieser 
glücklich abgelaufen ist, verlobt Höginus dem Hithinns seine 
tochter. sie schliefsen ein bündniss und geloben sich, dass, 
wenn der eine von beiden getödtet würde, der andre sein rächer 
sein solle, aber nach einiger zeit wird Hithinus bei seinem 
Bchwäher fälschlich verleumdet, dass er ,,ante sponsalium sacra" 



*} was durch das zeugiiiea des^ Undn&mab. 3,19 noch keineBweg« 
bewiesen, aber dadurch Ums Bragi der gott der dichtkunst heifst, sehr 
KWeifelhaft wird. 

**) J. Grimm Hpt. 2 , 3 cmendirt' HUgniu*. doch kann Saxo auch des 
wolklang« faslber JfOginut geschrieben haben. 
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Hilda verführt habe. HÖginuB glaubt dies und greift den 
Hithinus, der gerade bei den Slaven den königlichen tribut 
eineammelt, mit einer flotte an, wird aber geschlagen und flieht 
nach JüUand zurück, bo war Frothos friede durch die ersten 
des reiche gebrochen, deshalb beschied Frotho sie vor sich, 
als er aber sah, dass sie nicht zu versöhnen waren, weil Höginus 
seine tochter ungestüm zurückforderte, gestattete er den Zwei- 
kampf. Hithinus wird besiegt, aber sein gegner, von seiner 
Jugend und Schönheit gerührt, schenkt ihm das leben, sieben 
jähre später entbrennt der kämpf aufs neue bei der insel 
Hithinsö, und beide todten sich gegenseitig, aber Hilda soll 
ihren gatten so heftig gehebt haben, dass sie in der nacht die 
leiber der erschlagenen durch gesänge zu erneutem kämpf 
erweckte. 

gegen diese beiden, ungefähr gleichzeitig um 1200 abge- 
fassten berichte, von denen der eine auf Island, der andre (ein 
paar decennien früher) in Dänemark niedergeschrieben ist, 
erscheinen alle übrigen minder altertümlich, aber obgleich sie 
ungefähr dasselbe erzählen, stehen sie sich doch keineswegs 
gleich, ehe wir die differenzen der tatsachen prüfen, wird es 
geraten sein, zuerst die namen und chamktere der drei haupt- 
personen zu untersuchen. 

in jeder sage sind mythische oder historische elemente 
enthalten, da aber nicht alles in einer sage dem mythus oder 
der geschichte angehört, mafseu die unablässig weiterbildende 
Völkerphantasie hinzufügt oder fallen lässt, wie es ihr gefällt, 
so geschieht es nicht selten, dass mit der zeit der eigenthche 
kern verbolzen, ja erstickt wird, während so die tatsacben 
einer sage häuflg den tiefgreifendsten Veränderungen unter- 
worfen sind, erhält sich gewöhnhch in den namen und Charak- 
teren der bauptpersonen altertümliches am längsten, die per- 
sonen, deren handlungen den kern der Hildesage bilden, sind 
Hilde, Högni und Hedin. 

Hilde ist eine mythische gestalt und zwar ursprünglich 
eine walküre. ihr name begegnet in allen vollständigeren wal- 
kürenverzeichnissen, Völuspä 24, Grimn. 36. Njälss. 158. sie 
wurde nicht nur im skandinavischen norden verehrt, sondern 
ist allen deutschen stammen tu^emeinsam, b. myth. 393. vgl. 
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ags. häd, ahd. hÜtia, hilta, alts. hild, mhd. kÜtediu, hiJtegrin, 
hiltmatte [s. wbb. Müller- Zamcke unA Lexer). in allen liegt 
der begriff des Htreites, krieges zu gründe, bo auch in den 
vielen mit hild zusammengegetzten, besonders weiblichen eigen- 
namen z. b, Hilde^nnt, Hrünhilt, Krimhilt u. s, w, , wobei 
nicht zu übersehen ist, dnss die GeiToanen allen freuen etwas 
geheimnissvoU walküiisclion zuschrieben, da in Deutschland 
die nationale religion so früh vom Christentum verdrängt wurde, 
80 ist es natürlich, dass auch von der walküre Hilda &st jede 
spur verwehte, nur in PharaÜdis (Reinardus I, 1141. 1163.), 
mnl. Vereide und in der ninl. benennung der milchstrafse 
Vrotteldenstraet (myth. 262 f.) scheint ihr gedächtniss unbe- 
wusst fortzuleben, und wenn der anfang eines blutsegens (myth. 
1195) lautet: 

sprach Jungfrau Hille'] .- 

'Mut, stand sttlle!' 

so bemerkt dazu Grimm mit recht: 'wer erkennt hier nicht 
augenblicklieb die alte walküre Hilda, die blut vergiefsen und 
wieder zum stillstand bringen kann?* 

die gröfste Verehrung scheint indessen Hilde bei den nor- 
dischen Germanen genossen zu haben, man kann sie als wal- 
küre xai' i?oxiiv bezeichnen, in der poesie finden sich von den 
eddischen liedem an bis in die späteste skaldenzeit eine menge 
bilder aus dem kriegsleben, die von Hilde entlehnt sind. z. b. 
der kämpf heifst Hildäeikr (ags. äüdegelac) d. t. spiel der H. 
oder Hüdar hregg d. i. platzregen der H, ; das schwert wird 
umschrieben mit Hüdar atgdr d. i. sichel der H. oder mit 
Hüdar kyrr d. i. feuei der H. ; der schild heilst Hildar sky 
' wölke der H.' oder Hüdar naefr ' rinde, bedeckung der H.' ; 
die Schlacht beginnen wird ausgedrückt durch Hildi vefg'a ' die 
kriegsgöttin wecken, hieber gehört auch hüdingr = ausge- 
zeichneter held, fiirst, könig, eigentlich sprössling der Hilde, 
obgleich Snorri (skäldsk. 64) es von einem heros eponymos 
Hildir herleitet, eine etymologie die nicht mehr wert hat, als 
wenn fomald. sog. 2, 3 Noregr (Noiwegen) nach einem gewissen 



ingleichung von Id in U weist nach Niederdeutschland und 
n Bchwed.-d&n. Hilla, HiUe, Seüe wieder. 
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Non, oder bei Saxu die Dänen nach einem könig Danus benannt 
sein sollen. 

freilich bisst sich nicht immer entscheiden, ob in solchen 
ausdritcken die sage von Hilde das bild lieferte, ganz ähn- 
liche Umschreibungen, in denen ganz unstreitig an die walfcüre 
gedacht ist, sind nicht mit dem einfachen Hildi oder ffädar 
gebildet, sondern mit Högna me^'ar , Hediru me^ar, Sedme 
enotar u. ä-, so dass die walküre und die tochter Hi^nis noch 
als ^e person empfunden zu sein scheinen, der persönliche 
begriff des Wortes kildr gieng im altnordischen nie unter , wie 
doch schon im ahd. alts. und ags. dies geht daraus hervor, 
dass der kämpf im prosaischen stil niemals kildr genannt 
wird, niir die dichter durften sich das erlauben, die sich 
dabei der bildlicbkeit des ausdrucks bewusst gewesen sein 
müssen. 

nicht unwichtig ist es, dass gerade die gröfsten weiblichen 
gestalten der deutschen heldensage den namen der Hilde mit 
fühieir und in gewissem sinne als aus ihr entsprungen ange- 
sehen werden dürfen, denn nicht nur Hilde -Gudrun ist aus 
ihr herrorgegangen. Brüuhilt ist im gründe doch die mit der 
brünne, Krimhilt die mit dem heim bedeckte Hilde . von ersterer 
war man sich dieses Ursprungs noch deutlich bewusst, denn es 
heifst Helr. Br. 7: 

hSto mik allir i HlymdSlotn 
Hildi und hjalmi, kverr er hmni, 

und skaldsk. 4t: pä •eaknaäi hon ok nefndist Hildr , hon er 
köUud Brynkildr ok var valkyrj'a. bei Krimhilt können sich 
wol historische erinneruugen (vgl. die Hildico bei Jordanis) 
beigemischt haben, ihrem wesen nach bleibt sie immerhin 
mythisch, eine walküre. von Hildegunt {= Gunthilde) ward 
später die rede sein. 

etwas wodurch sich Hilde noch über die andern walküren 
erhebt, darf nicht unerwähnt bleiben, sie berührt sich beson- 
ders nahe mit Freyja. die walküren sind Vervielfältigungen oder 
Verjüngungen der Freyja in ihrer eigenschaft als kriegsgöttin. 
diese wiederum ist gewissermaßen die oberste walküre. neben 
Frigg die vornehmste göttin (s. Gylfag. 35) und mit dieser sich 
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vielfach berührend, bt sie nach ihrem namen die liebe, frohe, 

erfreuende (e. myth. 279). anscheinend stimmt diese hezeich- 

nung nur dazu, dass sie liehe und Schönheit repriisentirt, nicht 

ilazu dass schlachten und kriege von ihr gelenkt werden, mau 

•raucht indessen nur daran zu denken, dass der tod auf dem 

-chlachtfeld das ziel jedes lielden war und dass sie die gefal- 

nach Walhalla führte, somit als bringerin der höchsten 

kligkeit angesehen ward, und dass man dazu selhstverstandlich 

te schönste und beste göttin ausersehen glaubte, zu jedem kämpf 

pird sie als todtenwählerin von Odin i^eschickt (s. Grimnism. 

Gyliag. 24}. dasselbe amt haben die walküren, wie schon 

sagt (Gylü^. 36, s. myth. 389). sie ist die himm- 

iche muudschenkin (skaldsk. IT), wie die walküren (Grimn. 

, Gylf. 36). sie besitzt ein federhemd (z. b. Tryraskv. 3,] 

, h. kann sich in vogelgeatalt verwandeln, die walküren haben 

hwanenhemden (z. b. formäli zu Vol. -kv.j, erscheinen in 

lengestalt*). wird nun einmal (Hyndl. 7) der eher der i 

•■] Hüdisvini genannt, so scheint es, als ob Hilde gleich- 

jdeutend mit Freyja gewesen sei. denn obgleich den Edda- | 

pern der abstracte gebrauch von Mldr nicht ganz unbekannt 

1 (Hav. 157. während Helg. Hund. 2,6 und 27, sowie AtUkv. 

I besser Hildr statt hildr geschrieben wird] , so ist doch 

ni nicht allgemein als'kriegseber aufzufassen, weil dieser 

I sicherlich ein überUeferter, volksmäls^ei ist, keine poe- 

1 nenbildung vom Verfasser des liedes. — endlich besitzt 

i einen wundersamen haisschmuck, das berühmte Brisin- 

. h. Gylf. 35. auöallenderweise bietet Hilde in der 

ä und in den Bragi'schen stroplien dem Högni einen 

limuck zur sühne, und im Sörla p. erscheint die ganze 

)age nur als anhang und folge vom diehstal des Brisin- 

deshatb vermutet Simrock myth.^ 34S in dem halsband 

lüde jenes der Freyja. 

iBs götter im lauf der Jahrhunderte zu halhgöttem, halb- 



Üe Walküre der schwan gewählt ward , zeigt Uhland 
1 unsern volkumürchen sind üchwanenjungfrauen nichts 



! derselbe, der toost Oulknbtirtti heifit und dem Freyr gebort? Gylf. 
r meht in der ftlt. Edda I 
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götter zu menechen herabsinken, ist ein in der eagengeschichte 
zu häufiger Vorgang, als dass etwa, weil Hilde in den erhal- 
tenen herichten eine menschliche königstochter ist, an ihrer 
Identität mit der besprochenen walküre gezweifelt werden könnte, 
handelt sie doch selbst in ihrer irdischen Verhüllung ganz als 
wslküre. ja die erzählung wird unverständlich ohne diesen 
hintergrund. denn das erwecken der todten, das die Edda ohne 
jeghche motivirung erzählt, kann doch nicht, wie Saxo meint, 
deshalb geschehen, weil Hilde den Hedin so unbeschreiblich 
liebt, lualsfin sie dann doch nicht auch seine feinde erwecken 
würde, die ja immer wieder sein verderben sind, hier waltet 
lediglich die walküre, die sich desjcampfes ui<^ ersättigt. das 
schon von Saxo nicht mehr verstandene motiv wurde in der 
späteren Umgestaltung der sage durch ein neues, christliches 
ersetzt. Ton kleineren zügen, die noch an die walküre zu 
erinnern scheinen, später. 

wie Hilde, so ist auch HÖgni 'mehr als heroisch', wie 
sich Lachmann in seiner kritik der Nibelungensage bedeutend 
ausdrückt, altn. Högni, ahd. Hagano, Haguno, mhd. Hagene, ags. 
Hagena wurde mitWalthar. 1421 von hagan'Aom, dombuscb' 
abgeleitet, da aber die altnordische form wegen des um1aut«s 
von a in ö ein Haguna voraussetzt, so hat Müllenhoff Hpt. 13, 
295 ff. und 386 jene ableitung angefochten, indess bezeichnet 
die sehr alte Volksetymologie, selbst wenn sie falsch wäre"), 
das ganze wesen Hagens aufs treffendste, er tritt in den ver- 
schiedensten einkleidungen in der Nibelungen-, Walthcr-,HJlde- 
und Helgi-sage auf, aber sein mythischer cbarakter ist stets 
derselbe, immer steht er einem edeln paare feindlich störend, 
zuweilen vernichtend entgegen. Siegfried und Krimhilt, Walther 
und Hild^unt, Hedin und Hilde, Helgi und Signin müssen 
von ihm leiden, er wird bezeichnet als der grimme (Nib. 981, 
4 u. ö.), der wilde (Gudr, 106. 124 u. ö.), v&lant ailer künige 
(Gudr. 168. 196 u. ö.) , sptnosus (Walthar. 1421), palittras 
(ebd. 1351), iTigenio pervkax {Saxo a. a. o.) und aUoefr 
(Sörla {). c. S] . er vertritt, modern zu reden, überall das böse 
princip. die Thidrekssaga c. 169 legt ihm elfiscben Ursprung 



*) wag doch nicht ausgemacht scheint, da in ableitungMilben nord, i 
vielfach hochd. a veitritt. 
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bei, wahrscheinlich erst durch seine einäugigkeit, die echon im 
WalthariuB hegegi^et*) , veranlasst, da den elfen ein böser 
schielender blick zugeschrieben wurde (s. Grimm elfenmärchen 
CII u. 228). oh man recht tut ihn wegen dieser einäugig- 
keit und der bedeutung seines namens mit dem ebenfalls 
einäugigen Odin, dessen schlafdom sticht (Grimm lat. ged. 
125), oder nach I^achmann mit dem blinden Hödur uud sei- 
nem stechenden mistillemn zusammenzubringen, mag dahin 
gestellt bleiben, so viel scheint sicher: Hagen ist eine den 
Germanen urgemeinsame mythische gestalt von bösartig dämo- 
nischem wesen. 

haben wir es nun bei Hilde und Högni mit mythischen 
persouen zu tun, so wird wol niemand in Hedin etwas 
historisclies suchen wollen, altn. Hedüm, kedinn, ahd. HStan 
besonders in Wolfhetan, Pemhelan (altn. Ulfhedirm , Bj'arn- 
heäinn. s. myth. 1232), ags. Heden, Heoden (s. Grimm bei 
Haupt 2,2) und keditm (s. Dietrich Hpt. 11,436) bedeutet als 
appelativum 'pelz, felT, als eigenname den mit feilen bedeck- 
ten**), ursprünglich nur seine mannen, dann alle an der 
grofsen sclilacbt beteiligten lieiTsen nach ihm Hjadningar oder 
ohne brechung Sednitiffar (s. Krak. 13 und Foruald. sog. 3, 
284 var.) , ahd, Hetaningä***) , ags. Heodeningas [Deör 36), 
mbd. aus Hetelisige in Hegelinge verderbt, ebenso ist nach ihm 
der ort des kampfes Hithinsö d. i. Heflins-ey (Helg. Hund. 
1, 32. Snorra Edda ed. A.-M. 2,492. Fornald. sog. 1, 137. 
3, 284) benannt. Hedin ist der söhn Hjarrandis (Snoni a. 
a. o.) oder Hjarandis (Sörl. f). c. 5). erstere form entspricht 
dem ags. Heorrmda (Deör 39,), ahd. stark flectirt HSrrant, 
ebenso noch mbd. f), letztere dem ahd. und mhd. HSrant, 
Horant, mit unorganischer dehnung Hörant, auch Hoerant 



•) lii«ce Sicamberl v. 1435. vgl. auch Uhland sehr. I, 162 und Mül- 
lenholf a. a. o. 29S. auch im Sörla ^. hat Högni einen Oigiahjalnir in 
den äugen. 

**) alle formen fahren auf JBidan, Hitan Eurück . da» i war Im alt^n. 
erhalten, wie Saxos Hithiiiu» zeigt. 

***) nur noch aU ortBname nachzuweisen: Heüningil, Hetelingft. «. 
Müllenh. Kudr. 109. 

fj «. Mone heldens. 5». J. Qrimm b. Hpt. 2,4. MüUenhoff b. Hpt- 12, 
312 f. 
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(wahrscheinlich durch Mnche etymologie entstanden), nhd. ah 
famtlienname erhalten (b. HS^ 342). die «formen mit rr sind 
häufiger und älter, der name ist nach Miillenhoff a. a. o. eine 
participialbildung von ags. keor, heorra (altn. hjarri) ^ ('ardo 
(vgl. xpäSTj, xpaSäto, xpaSaCvu)) , welches auch den wirbel der 
leier bedeuten konnte"), aus zwei verzeicfaniBsen von beinamen 
Odins [Sn. Edda cd. A.-M. 2,472 u. 555) ersehen wir, dasB 
dieser Hjarrandi kein geringerer ist als Odin selbst, ein wich- 
tiger umstand, weil dadurch die mythische natur seines sohnes 
Hedin gesichert ist. fiir MnllenhofiTs etymulogie spricht (da 
Odin auch der gott der sangeskunst ist) der gesang Horants, 
der auch bei den Angelsachsen (Deör 39. 40) und Nordmannen 
(Fomald. sog. 3,223 wo auf keinen fall zu ändern vgl. HS 329) 
bekannt war. dase unser Hcdin mit Hedin Hjörvaids söhn, 
Helgis bruder, ursprünglich 6ine person, scheint mir nicht 
glaubhaft, wenigstens bietet sich in ihren Charakteren und 
Schicksalen für diese annähme kein anhält, die Übereinstim- 
mung der namen kann rein zufällig sein. > 

Hilde, Högni und Hedtn sind also drei mythische wesen, 
denn die ursprünglichkeit ihrer namen wird durch die Über- 
einstimmung der Edda, Saxos, des Sörla \i. und der Gudrun, 
sowie durch den allen drei namen gemeinsamen Stabreim hin- 
reichend bewiesen, haben wir es nun mit mythischen personen 
zu tun, so sind wir auch berechtigt die handlung der sage für 
mythisch zu erklären, dass irgend ein historisches factum zu 
gründe liege , ist höchst unwahrscheinlich , und da die Hilde- 
sage urgermanisches gemeingut ist (s. u.) , mithin ihre ent- 
stehung in eine zeit fallen muss, über die alle historischen 
quellen mangeln, mindestens nicht nachweisbar, die teilnähme 
mythischer personen, die dauer der schlacht bis Ragnarök, 
der mangel eines gemeinsamen locals, alles weist auf einen 
mythus hin. um dessen uisprüngliche gestaltung zu finden, 
gehe ich auf die berichte Saxos und Snorris zurück, die 
sachlichen differenzen können erst dann klar hervortreten, 
wenn alles das, was der rein subjectiven auffassung der be- 



*) während maii früher t. b. Wackemagel vib. Horant v 
hairu, alts, hSru, ags. heoru, altn. ^'Srr = whwert und rant = 
ableitete. 
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richterstatter angehört, abgesondert ist. die ganze art und 
weise der beiden in rede stehenden schriftsteiler ist im allge- 
meinen folgende. 

Snorri*) erzählt nach alten lifdem, die er nicht selten 
als belege anfuhrt, gewissenhaft und ohne tendenz, und so 
haben seine berichte den wert viel älterer Zeugnisse, obgleich 
Christ und gelehrter hat er doch eine gemütliche Stellung zum 
ehrwürdigen glauben seiner vorfahren, man lese nur die rüh- 
rende stelle Gylf. 6. ' o& pat er min trüa at sd Ödinn ok fum* 
broedr munu vera st^andi htmins ok jaräar. pat aetium per, 
at hann muni svd heita. si>ä heitir sä madr er ver tntum tnestan 
ok ägaetsian, ok vel megu peir hann lata svd heita. er hat 
respect vor den alten grofsartigen götteige schichten und scheut 
sieh eigenmächtig zu ändern, anders Saxo. ihm, dem mönch, 
sind die sagen nur interessante anekdoten, die er zur ausstaf- 
firung seines werks benutzt, vor allem soll jede sage historisches 
aussehen bekommen, so hat er rein mythische erzählungen als 
historische ereignisse unter die regirungen seiner dänischen 
könige eingepfercht und gerenkt, so dass sie 2uweilen kaum 
wieder zu erkennen sind, dass eine geschichte, weil sie Saxo 
als historisch erzählt, dies wirklich ist, glaubt seit P. E. Mul- 
lers und Dahlmanns forechungcn niemand mehr, in der kennt- 
niss der sagen werden sich Snorri und Saxo nichts nachgeben, 
im verständniss überragt jener diesen bei weitem, wenn dem 
Snorri in den motiven etwas unverständlich geworden, so er- 
zählt er einfach ohne motivirung; Saxo schiebt dann aber 
moderne novellenhafte motive unter, schluss: wir dürfen der 
darstellung Saxos, wo sie der Snorris widerspricht, im voraus 
mistrauen. 

ich gehe nun zu denjenigen einzelheiten über, die meiuer 
ansieht nach dem zu gründe liegenden mythus angehören, 
während alles andere, das selbstverständlich nicht mythisch ist, 
z. b. local u. ä-, bei bes^echung des zur stammsage gewor- 
denen mythus berücksichtigung finden wird. 



*) genauer wfire 'der verfauer der jüngeTen Edda', ich gebrauch« den 
namen der kürze halber, wenngleich gegen Snorris autorBchkft gewichtige 
grflnde sprechen. 
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in der Edda wird Hilde in abwesenheit Hognis von Hedin 
entführt, bei Saxo verlobt Hi^inus selbst sie dem Mithinus 
und dann wird dieser verleumdet, er habe seine braut vor der 
bochzeit »erfiihrt. im Sörla p c. 1 entfuhrt Hedin die Hilde, 
wie in der Edda, im Gudrunliede wird Hilde durch Hetels 
beiden dem Hagen, ebenso Gudrun durch Hartmut und Lud- 
wig dem Hetel geraubt; desgleichen Thidrekss. c. 238 Hilde 
durch Herburt ihrem Täter Artus, iu der schwedischen volks- 
ballade (Geyjer u. Afz. no. 32) und in zwei dänischen fassungen 
derselben (Grandtvig no. 83, C und D) wird Hilla von Hille- 
brand ihrem vater entfuhrt*), es sei gestattet, schon jetzt die 
Hildegundesage anzuziehen, in der ebenialls die entführung 
das bewegende moment ist. so stimmen alle übetliefeningen 
der Edda bei, während Saxo ganz allein steht**), auch innere 
gründe sprechen gegen diesen, der raub einer königstochter 
ist eine gewaltsame Verletzung des Völkerrechts, eine hin- 
reichende Ursache zum blutigsten kriege, 'auf frauenraub', sagt 
Weinhold (altnord. 1. 249), 'stund hi unserm altertum der tod 
oder abläsung init dem vollen wehrgelde oder friedlosigkeit' ***) . 
genügt aber jene beschuldigung , dass Hithinus Hilde verführt 
habe, eine so unversöhnliche feindschaft zu motiviien? um so 
weniger, als die beschuldigung eine res falsa nuntiata ist. der 
furchtbare Hjadningawig durch eine aus der Infi g^riffene 
Verleumdung, diurch ein misverstandniss verursacht — wie ist 
hier das einfach grofse motiv der sage mit einem kleinlich 
novellenhaften vertauscht! und nur noch matter und undeut- 
licher wird die Sache dadurch, dass Höginus schon seine ein- 
willigung ziu* ehe gegeben hat, so dass man unter den 'spon- 
salium sttcra' wahrscheinlich eine kirchliche trauung verstehen 
soll, von der natürlich in der alten si^e nicht die rede sein 
kann, nach alledem müssen wir die entfuhrung Hildes als 



*) vgl. auch die verwandte schwedische ballade von Hiliebrand und 
Goldburg, Afi. no. 1, dänisch lUbold (oder Hiliebrand) und Qoldbui«, 
Omndtrig no. .82, sowie Oriuua lat. ged, 384 f. 

**) nur in einigen fassungen des dänischen tiedes ist die entftthrung 
aoBgefallen , Hiliebrand und Hille werden in der kammer übenaacht. von 
einem vorherigen verlöbDiss ist nirgends die rede. 
*••) austührlicherea s. in Weinh. dem. fe. 200 ff. 
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gprüngUch und uoeatbelirlich festhalten, dagegen Saxoa ver- 
OD ab unsagenliaft verwerfen. 

femer: Snorri erwähnt niu; ^ioe, aber unaufhörliche schlacht ; 
.ii Saxo sind es drei kämpfe, da durch diese rerdreüachimg 
as hervortreten des grofsen Hjadningawig beeinträchtigt und 
adurch, dass letzterer ewig ist, also eine unzahl von schlachten 
1 sich bereift, eine Vervielfältigung unnötig, ja unmöglich 
'/ird, so leuchtet ein, daee die Edda auch hier das echte giebt, 
vährend wir Saxos erzählung als miissige häufung bezeichnen 
Verden, doch wird diese nicht Saxos eigene erlindung sein, 
tls nämlich der christianisirten zeit der schluss des Hjadningen- 
■nythuB, der ganz im alten Odinsglauben wurzelt, keine befrie- 
ligung mehr gewährte, gestaltete sich die sage auf zwie- 
' 'ache weise um. die eine mehr äulserlicbe neuerung werden 
wir im Sörla f). kennen lernen, die andere ins innere ein- 
seifende ist im letzten teile der Gudrun erhalten, diese, welche 
darin besteht, dass die eine unendliche Schlacht durch zwei 
. endliche ersetzt wird, kann Saxo gekannt haben, in Dänemark 
gerade musste sich das heidnisch nordische mit dem neuen 
christUcheu, das besonders aus Deutschland kam, vielfach be- 
rühren"), da aber Saxo auch den alten nordischen, schluss 
kannte, so hat er beide auf wideisinn^e weise vermischt, 
einen wirklichen stand der sage bezeichnet er in diesem punkte 
kaum. 

der zug, der sonst nicht wiederkehrt, dass Höginus bei 
der zweiten scblacht dem Hithinus das leben schenkt, ist viel- 
^ leicht aus der deutschen sage entlehnt, in welcher er wol vor- 
.. kommen konnte, aber nur als schluss des ganzen, an der 
stelle, wo ihn Saxo einschiebt, hat er gar keinen sinn, denn 
wie stimmt dazu die noch nach sieben jähren unversöhnliche 
wut und feindschail H^piis? wahrscheinlicher übrigens ist 
mir, dass der berichterstatter ihn selbst erfand, um die ten- 
dentiöse bemerkung daran zu knüpfen: ' olim namque impu- 
berem aut mvedidum cita spoliare rubori depulabatur. adeo 

*) dMB man s. b. in U&nemsrk die deutsche gestalt der Krim- 
^ faitdensage kannte , beweist jene berühmte stelle bei Saxo (p. 638 Mfll- 
'^ ler), wo von der 'notittima Orimildse ergs fratres per&dia' die rede ist. 
vgl. HS 48. 
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cuneta verectmdiae momenta prisca pugilum foriitudo servabat' 
der ganze zug passt nicht zu Högnis charalcter. dagegen 
kann Saxo die frist von sieben jähren, die zwischen den 
beiden schlachten liegt*), aus der deutschen sage enbiommen 
haben; sie kehrt in der Gudrun 1021,3 wieder, doch war 
die sieb^nzahl bei solcherlei Zeitangaben überhaupt sehr beliebt, 
s. Grimm RA 214. 

die einmiecbung Frothos 111 bei Saxo. die fünf Frothonen 
dea dänischen geschichtechreibers entsprechen bekanntlich einer 
mythischen gestalt, dem könig Prodi von Dänemark**), der 
nach skäldsk. 43 zur zeit Ctuisti gelebt haben soll, eigentlich 
aber ein meergott war. er hat das goldene Zeitalter, den Fröda 
fridr, gestiftet und heifst deshalb auch Frittfroü. eine menge 
sagen wurden von ihm erzählt, die Saxo biatorisch gefärbt 
seinen fünf Frothonen zuteilt, er gehört der Hildesage ur- 
sprünglich nicht an, sein auftreten in dieser ist kaum vor das 
12. jahrh. anzusetzen (s. Miillenhoff b. Haupt 12,338). bei Saxo 
nimmt er hier ein rein äufserliche Stellung ein, die er gewiss 
in der lebendigen sage nie gehabt hat: denn er greift in die 
handlung gar nicht ein, sondern erscheint als dürft^e Staffage, 
die ohne weiteres entbehrt werden könnte, unter ii^end einem 
könige musste Saxo die emählung, wollte er sie überhaupt 
berichten, unterbringen, nun bat er aber unter seinen Fro- 
thonen eine solche masse gescliichten zusamraei^eBtopft, dass 
es ganz erklärlich ist, wenn sich unter ihnen auch die Hilde- 
eage findet, vielleicht hatte er dazu noch besonderen anlass. 
es konnte ihn Fiutes auftreten in der deutschen sage dazu 
bestimmen, als kaufmann, brautwerber und vasall Hetels durfte 
er seinen grofeen könig nicht erscheinen lassen, vielleicht um 
ihn nicht ganz fallen zu lassen, wies er ihm eine andere 
Stellung an, die aber nicht sagenhaft sein kann, wahrschein- 
licher ist mir, dass Frothos einmischung nur aus dem bestreben 
bervorgieii^ , der erzählung ein möglichst historisches geprüge 
8u verleiben und sie bequem unterzubringen, doch will ich 

*) d. h. iwiiohen d«r iweit«n und dritten, denn die ent«, die an ein 
hiitorisch amn soUendeB ereigniw komisch genug anknüpft, kommt gar 
nicht in betracht. 

**) Aber ihn b. beBonders Uhland sehr. 7,99 ff, 
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nicht leugnen, daes das zusammentreffeii zwischen der däni- 
schen und dei oberdeutschen erzählung meikwüidig ist und 
möglicherweise auf tiefer liegenden Ursachen beruht. 

einen puokt, den Snorri nicht erwähnt, der aber eigent- 
lieh selbstverständlich ist, hebt Saxo richtig hervor, nämlich 
dass Högni und Hedin sich gegenseitig tödten. selbstverständ- 
lich, weil ja sonst kein hervorragender beld genannt wird, der 
den überlebenden von beiden tödten könnte, der zug steht in 
innerem Zusammenhang mit dem schwur, dass einer des andern 
rächer sein soll, was sie ja, wenn sie einander tödten, in 
gewissem fatalistischen sinne sind, auch im Sörla f). c. 6 
schwören sich die beiden blutsbrüderschaft, unten wird noch 
einmal auf diesen zug zurückzukommen sein, ob er eine 
Stellung im ursprünglichen mythus eingenommen habe, kann 
kaum entschieden werden; doch ist es wegen des erwähnten 
inneren connexes mit der g^enseitigen tödtung der g^ner 
nicht unwahrscheinlich, ebenso ist Saxos bericht, der kämpf 
finde immer bei nacht statt, dem Snorris, der die tödten 
bei tagesanbruch aufetehen lasst, vorzuziehen: zu dieser Zeit- 
einteilung scheint nicht nur Sörla fi. c. 9 zu stimmen, auch 
sonst werden solche geisterhafte schlachten bei nacht gelie- 
fert; dafür dass todte bei tagesanbruch erwachten und in der 
nacht wieder zu leichen würden, durfte sich in der st^en- 
welt kaum irgend ein beispiel finden; der voi^ang findet 
stets in umgekehrter weise statt, die Verwandlung in steine, 
welche Snorri berichtet , darf auf keinen fall fehlen : das 
wunderbare ereigniss, dass dämonische wesen, wenn sie sich 
vom strahle der sonne überraschen lassen, in steine ver- 
wandelt werden, kehrt in vielen si^en wieder (s. Uhland 
sehr. 7, 283). 

ob der nur in der Edda erwähnte Versöhnungsversuch 
Hildes ursprünglich ist, scheint zweifelhaft, denn die Überein- 
stimmung der Bragi'schen Strophen beweist, da sie Snorri erst 
zur quelle gedient haben, nur das ziemlich hohe alter des zugs. 
die versöhnende rolle, die der Hilde, besonders aber der Gudrun 
im deutschen epos zugeteilt wird z. b. 521. 14S3 ff. u. ö., 
kommt gewiss auf rechnung des dichters, wenigstens auf die 
einer milderen zeit, kaum gehört hieher, dass in den vollstän- 
digeren fassungeu des schwedisch - dänischen Volksliedes Hilla 
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den Hillebrand um Schonung fiir ihren jüi^ten bruder anruft, 
eine bitte die dort eine ganz andere Wendung der sage zur 
folge hat. aber in der OrkneybaUade kehrt der versohnungs- 
versuch in ganz ähnlicher weise wie in der Edda wieder, so 
müssen wir diesem zug zwar ein hohes alter und ziemlich weite 
verbreitui^ zugestehen, aber dem ursprünglichen myÜiuB wird 
er trotzdem nicht angehören, da er dem walkürencharakter 
nicht zu entsprechen scheint. 

nach diesen bemerkungen, welche vei-suchen aus den beiden 
altertümlichsten berichten das echte urspiüngUche vom unechten 
zu sondern, sei es der Übersichtlichkeit halber gestattet, die 
grundzüge des Hildemythus mit hinweglassung alles zweifel- 
haften in folgende worte zu fassen : Hilde, eine walkure, wird 
ihrem vater Högni, einem manne von dämonischem wesen, von 
Hedin, Odins söhne, entfuhrt, der ergrimmte vater ereilt die 
fliehenden und in einer furchtbaren Schlacht, die der Hjad- 
ningawig genannt wird, tödten sich H<^i und Hedin, sowie 
beider beere, gegenseitig, in der nacht aber erweckt Hilde 
die todten, der kämpf beginnt aufs neue und währt bis zum 
morgen, bei tagesanbruch weiden alle kämpfer zu steinen, 
dieser voigang wiederholt sich allnächtlich auf gleiche weise 
und wird dauern bis zur götterdämmerung. 

damit ist aber die Untersuchung über den Ursprung der 
sage noch nicht zu ende, schon J. Grimm lat. ged. 3S4 f. 
machte auf die äbnlichkeit der sagen von Hilde und 
von Hildegund aufmerksam, man darf wol einen schritt 
weiter gehen und behaupten, dass beide sagen nur Weiter- 
bildungen eines und desselben mythue sind: die Hildegunde- 
sage die deutsche , die Hildesage die nordische, der haupt- 
inhalt der ersteren ist dieser: Walther entführt Hild^iinde; 
sie weiden verfolgt; unter den Verfolgern ist Hagen der 
hervorragendste; es kommt zum blutigen kämpf, in dem 
Walther schliefslich sieger bleibt, setzt man lur Walther 
Hedin, für Hildegund Hilde ein, so hat man die grund- 
züge der Hildesage, allerdings mit versöhnlichem schluss. nun 
liaben aber bekanntlich oft sagen in einigen fassungen tra- 
gischen, in anderen heitern beficiedigenden ausgang, z. b. 
geraile die Hildesage, die im Gudrunliede sowie in der Thi- 
diekssaga eine ganz andere schluss Wendung nimmt, als in 
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den altertnmlicheien' berichten.' bo war wol auch die sage 
von Hildebrand und Hadubrand ursprunglich tragischen aus- 
gangs, immer ist der ernste düstere schluse der ältere, der 
versöhnende dagegen ein zeichen milderer Bitten und gefiihle. 
leicht erklärlich ist es, warum das alte ende der Hildesage in 
dem christianisirten Deutschland so früh einem heiter befrie- 
digenden weichen musste. auf den dem namen und mythischen 
Charakter nach mit Hi^ni gleichen Hagano ist oben hinge- 
wiesen worden, hier sei noch folgendes bemerkt, im Wal- 
tharius tritt neben Ht^en Günther auf. aber in der Thidrekss. 
243 f. wird von den Terfolgem nur Högni genannt, während 
Günther mit seinen Franken gar nicht vorkommt, er gehört 
auch keinesfalls der Hild^undesage ursprünglich an. die Ver- 
folgung durch Günther ist im Waltharius ganz ungenügend 
motivirt. wahtscheinUch hat erst Hagens name den Günthers 
nach sich gezogen und so eine Vermischung zweier verschiedner 
Sagenkreise veranlasst, auch in der polnischen sage von Wal- 
gerzs und He^unda ist nur von ^inem Verfolger, dessen name 
freilich nicht genannt wird, die rede, die hereinziehung in 
den burgundischen Sagenkreis hat dann jedenfalls auch die 
erwähnung Etzels veranlasst, aus dessen haft Walther und 
Hild^pind entfliehen und als dessen ritter Högni in der Thi- 
drekssaga auftritt, das alte einfache verhältniss ist in der Hil- 
desage erhalten , wo Högni der vater der entführten Jungfrau 
ist. Hildffftmd (= Gundhüde, wie Hetantoolf = Wol/hetan) 
halte ich für eine pleonastische erweiterung des einfachen 
namens Hilde; es be^ nicht mehr als Hilde, denn yuntf") und 
hüd bedeuten ganz dasselbe, ja Outmr (daneben ausnahmsweise 
Guar) ist wie Hilde auch eine Walküre (Völ. 24) **) . doch 
nicht nur der name, auch der Charakter ist derselbe, wenn- 
gleich mannigfach al^escbwücht. in dem ersten angelsächs. 
bruchstück von Valdere (Haupt XII, 265 f.) ermuntert Hilde- 
gund den Walther zum kämpf, was lebhaft an die Bragi- 
schen Strophen und an Snorris erzählung erinnert, darin dass 

*) ahd- autner in nomen nur noch in gundfano und guadfanari erhalten, 
aus güieä (Hildebrandsl. 60) ist wol ahd. gundia lu folgern. 

**] auch UUdeburg, wie Hilde im Biterolf heifBt, ist eine erweiterung 
des einfaclien namens. 

2» 
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Hildegund in der nacht nach dem kämpfe wacht und sin^ 
(Walth. 1180 f.], sieht J. Grimm gewiss mit recht eine 
abblasBung des todtenerweckens durch nächtliche zauberlieder 
(lat. ged. 385] , und ebenso konnte das anfügen der häupter 
an die Leichen (Walth. 1157 ff.) sich 'in älterer Überlie- 
ferung auf ein solches wiedererweckea der beiden zu erneu- 
tem streit beziehen, ob es schon jetzt Walther verrichtet statt 
der Jungfrau, in der tat wird der kämpf am andern morgen 
fortgesetzt' (Grimm a. a. o.). wie in den Uragi'scben versen 
Hilde die flieseenden wunden stillt und Thidrekss. c. 239 
dem Herbiut die wunden verbindet, so verbindet Walth. 1408 
Hildegund die drei blutenden beiden Walthari, Hagano und 
Gunthari. 

für Hedin steht nun Walther. dass ersterer name der 
ursprüngliche ist, lehrt der Stabreim mit Högni und Hilde, 
warum der alte name in der deutschen sage verloren gieag, 
weifg ich nicht, doch steht das factum solcher namens- 
wcchsel fest; so heilst in der Thidrekss. der entführer Her- 
burt, im schwed. - dän. liede Hillebrand, in einer fassung 
(Gnindtvig^a, 857 f.) Albre«, die Jungfrau Signelill. vgl. 
die parallelnamen Kximhild - Gudrun , Brünhild - Sigurdriia, 
Godomar (Guttormr) - Gemot , Gibich- Dankrat , Hagathien- 
Aldrian, Ospirin - Helche n. a. . man könnte vermuten 'walt^ 
hari' sei in alten liedem häufig als appel&|tiTum , als ehrendes 
beiwort für Hetan vorgekommen (d. h. der walter, führer des 
heeres), das zuletzt den eigeutUchen namen ganz verdrängte, 
doch vgl. Graff 4, 983. Wackem. spräche der Burg. 364. — 
vielleicht ist aog&T der gesang Horants, durch den Hilde ver- 
lockt wird, der in der deutschen gestaltung der sage eine so 
gi'ofse rolle spielt, im norden aber auch nicht gefehlt haben 
kann (s. o. pag. I'2), schon zur zeit als Hilde- und Hilde- 
gundesage noch eins waren, vorhanden gewesen, in der polni- 
schen Hildegundeaage (in Koguphalus' polnischer chronik b. J. 
Grimm lat. ged. 112; nämlich singt Walgerzs in der nacht 
süfse weisen, duss es Helgunda hört und von liebe gegen den 
unbekannten *j sänger entbrennt, ich halte diesen zug für 

*) bei Saxo, im sweiten teil der Gudrun und noch anderwärta kehrt 
der zug von der liebe voi dem ersten zusammentreffen wieiler. 
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urBprüngUcli , die übereiustiniinuiig mit der Hildesage ist zu 
grofs, um zufiiUig zu sein. — die zwölfzahl der recken, mit 
denen Walther im lateinischen gedieht und in der Thidrekaa. 
c. 243 kämpfen musa, findet aich wieder tu der erzählung 
von Hilde ThidreksB. c. 239 , wo Herburt zwölf ricter*) er- 
schlägt. 

die vergleichung mit der Hildegundesage ist im stände über 
einen punct unbedingte klatbeit zu geben, der in den beiden 
oben angeführten berichten der Hildesage dunkel bleiben könnte, 
dort ist nämlich nicht ausdrücldich gesagt, ob Hilde aioh mit 
ihrem willen vom geliebten entführen läast oder ob sie von 
Hedin gewaltsam geraubt wird, wie Gudrun von Ludwig und 
Hartmut. die Übereinstimmung der Thidreksaaga , wo Hilde 
mit dem geliebten Herburt aus der gewalt des vaters flieht, 
des schwedisch-dänischen Volksliedes und des zweiten teils der 
Gudrun mit der Hild^indeaage setzt es ganz aufser zweifei, 
daes keine räuberische gewalttat g^en Hilde, sondern eine 
entführung der geliebten aus der gewalt des rauhen vaters 
vorhegt. 

ist die gleichung zwischen Hilde- und Hildegundesage 
richtig (und ich glaube, es kann kein zweifei sein), so ergiebt 
sich daraus folgendes: der Hildemythua iet ein uralter, nor- 
dischen und deutschen Germanen gemeüisamer, dessen erste 
entwickeluug in eine zeit fällt, wo eine Scheidung nördUcher 
und südhcher Germanen noch nicht eingetreten war. nach 
dieser scheidung entwickelte sich aus ihm, der in seinen grund- 
zügen völlig angebaut war, selbständig im norden die Hüde- 
sage, auf dem deutschen festland die Hildegundesage. beide 
schwestersHgen sehen wir dann ihre w^e kreuzen; während 
die Hildesage vom norden aus später nach Deutschland wan- 
derte, wurde die Hildegundesage von Deutschland aus nach 
dem norden verpflanzt. 

da man nun einmal bei jeder mythenuntersuchung eine 
deutung des mythus erwartet, so muaa ich meine meinung 
über diesen punct aussprechen, nichts ist leichter als von 
irgend einer sage eine physikalische, moralische, historische, 

*) und, um es noch ergreifender zu machen , aufBerdem vierieha 
knappen ! 
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HBtroDomische deutung zu verfertigen, exempla docent: es ist 
Torgekommen, dass eia forscher eine mythische deutung zu 
markte brachte und kurze zeit darauf von derselbeu sage eine 
historische, kaum wo anders ist die principienreiterei zu sol- 
cher blute gelangt als in der mythenauslegung : bei dem eiueu 
soll alles historisch sein, der andre sucht hinter jedem zug 
mythische beziehungen, ein dritter macht alle götter und heldeu 
zu gestimen, ein vierter gar zu chemisohen Stoffen, wie wenig 
Überzeugungskraft solche leichtfertige auslegungen besitzen, üt 
hinlänglich bekannt, sie sind es ja hauptsächlich, die die 
ganze mythenforschung in misskredit gebracht haben, und wo- 
hin dieser leichtsinn, dieses vorschnelle urteilen über die schwie- 
rigsten und dunkelsten probleme selbst treffliche gelehrte fuhren 
kann, zeigt u. a. Finn Magnusen, der seiner physikalischen 
erkUirung zu hebe Hildr mit ' helle' splendor zusammenbringt, 
womit aber der stamm hild absolut nichts zu tun hat, der 
dann den jugendlichen liebenden Hedin zu einem finstem 
nachti^lmonen , den düster grimmigen Högni zu einem 'diei 
genius' macht (lexic. mythol. p. 430). die sehr beliebte deu- 
tung auf den kämpf des sommers und winters, die von Schott, 
Keck, Plönnies u. a. mit verschiednen modificationen voi^e- 
tragen worden ist, und bei der sich selbst Martin begnügt, 
hat meiner ansieht nach kaum mehr festen halt als die Mag- 
nusens , da sie sich zuletzt auf jeden sagenhaften kämpf an- 
wenden lässt. die einzige erkULrung, die auf Wahrscheinlich- 
keit (denn von gewissheit ist nicht die rede , da uns die 
entstehung des mythus zum grofsen teil doch ein geheimniss 
bleibt] anspruch erheben kann, hat Uhland [schriften 7, 284) 
gegeben , welcher der meinung ist, dass die Hildesage ' in all- 
gemeinerer bedeutung ein bild des nimmer rastenden, irdi- 
schen kampfes giebt, der durch Odins dienerin Hildr immer 
neu ange&cht, fortdauert bis Ragnarök, wo der Hjadningen 
streit im gtofsen aUverzehienden weltkampfe aufgeht'. 
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Entwlckelnng. 

Zwei mumente unterscheiden die sage vom mythue: das 
haften oder niederlassen nn einer beatimmten örtlichkeit, wofür 
man das wort ' locali^^iren' erfunden hat, und die vermenech- 
lichuiig der peisonen. beide vo^änge sahen wir bereits in 
den berichten, die wir ale die altertümlichsten bezeichnen 
d.urften, vollzogen, und sie sind in eine noch weit frühere 
zeit zu setzen, wie sich noch zeigen wird, bei der Unter- 
suchung der HUdesage entbehren wir derjenigen quellen, die 
für aXle sagen den reichsten aufschluss gewähren, der alten 
Volkslieder, in denen von ihr gesungen ward und die so alt 
gewesen sein müssen wie die sage selbst, denn lieder sind fast 
das einzige mittel, wodurch sich eine sage lebendig erhält und 
von geechlecht zu geschlecht fortpflanzt, sie sind zum über- 
fluss ausdrücklich bezeugt durch Snorris worte 'svd er sagt i 



die beiden ältesten Zeugnisse für unsre sage sind angel- 
sächsische, eine einfache fo^e davon dass die denkmäler der 
ags. poesie überhaupt in ein höheres alter zurückreichen als 
die der altnordischen, keineswegs aber darf jener umstand als 
beweis geltend gemacht werden, als ob die Hildesage sich bei 
den Angelsachsen zuerst entwickelt hatte. 

a. die sage bei den Angelsachsen, 
ein bestand der HUdesage in England wird bewiesen durch 
zwei Zeugnisse, das erste ist enthalten in Deörs klage 
(Grein ags. bibl. 1, 249 f., EttmüUer scop. a. bök. p. 211 f.) 
vers 35 fif.: 

35 pät ic bi me sylfum secgan väle, 

put ic hvile väs Heodeninga scop 

dryhtne dyre: me tfis Deor noma. 

ähte ic fela vintra folgad tilne, 

holdne hläford, 6d pät Heorrenda nu 
40 hüdcrüftig mon londryht gepah, 

piit me eorla hleö aer gesealde. 

schon hier (im S. jh.J also ist alles in menschliche ver- 
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Mitnisse gerückt, die namen Seorrenda und Seodeningas 
zeigen, dass eine anspielung auf nnere sage vorliegt. &eilich 
ist sonst nicht viel aus ihr zu lernen, auTser daes Heorrenda 
ausdrucklich nicht zu den Heodeningen gerechnet wird , nicht 
der vatei Hedins wie in der nordischen si^e, sondern der 
Sänger der Heodeningen ist. dies weist schon auf eine Weiter- 
bildung der sage, denn Hjarrandi-Odin kann nicht ursprüng- 
lich ein dienstmann Hedins gewesen sein, nun kann aber in 
ob^en Versen eine entlehnung aus der deutschen sage nicht 
vorliegen, da vor dem 12. jh. eine existenz derselben in 
Deutschland gar nicht nachweisbar ist; wir sahen auch oben, 
dass Horants gesang dem norden nicht unbekannt war. femer 
weist der beigebrachte zug aus der polnischen Walthersage 
darauf hin, dass der gesang als bezauberndes Verführungsmittel 
ein uraltes moment der st^e bildet, und da endlich die wie- 
derholte nennung des namens bei Snorri, im Sörla t)attr u. Ö. 
wahrscheinlich macht, dass Hjarrandi auch in der nordischen 
sage als handelnde person auftrat , so können wir trotz der 
mangelnden iiberUeferung vennuten, dass in der ältesten ge- 
Btalt der sage Hjarrandi-Odin seinem söhne Hedin bei der 
eutführung Hildes durch zauberhaften gesang behülfUch war. 
mithin ist auch in der deutschen sage Horante gesang kein 
völlig neues, sondern nur ein weiter ausgebildetes und in den 
Vordergrund getretenes motiv. 

auch das zweite ags. zeugniss ist dürftig genug, in dem 
gedieht vom Sänger Vidsid (Grein ags, bibl. 1, 251 ff. Ett- 
mütler scop. a. b6k. 208 ff.) heilst es vers 20: 

'Hoffena (sc. veöld) Holmrygum and Heoden Glommurn . 

Grein liest noch mit der handschrift Senden, obgleich J. Grimm 
b. Hpt. 2,2, da es sonst keinen eigennamen Henden giebt, 
evident Heoden gebessert hat. ebenso liest Grein für das hand- 
schriftliche Holmrycum Holmricum; aber Grimm GDS 469 
emendirte überzeugend Holmrygvm (vers 69 werden Rügen 
und Glommen wieder zusammengeuannt) . — Hagerta und 
Heoden sind Högni und Hedin. dies ist das älteste zeugniss, 
welches ein local der sage wenigstens andeutet : Hagena herrscht 
über die Holmrygen, das sind die altn. Hölmrygir, die insel- 
bewohner des norwegischen Kogalandes, die früheren Ulmerugi 
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(Jordan, c. 3. 4)*]. von dort also gieng nach riner &8Simg die 
entführung der Hilde vor sich, von den nordischen fassungen 
weicht dies ab, denn bei Saxo, im Sörl. |>. und wahrscheinlich 
auch bei Snorri ist Hi^ni ein däniecher jütischer) könig: da- 
gegen ist Hediu bei Saxo ' rex aliquautae Norvagiensium gentis.' 
wer die Glommtu sind, über die Heoden herrscht, ist noch 
nicht ermittelt. — im übrigen mangelt jede spur eines angels. 
Bagenbestandes. die Hildesage scheint dort Imid ausgestorben 



b. die sage bei den skandinaviBchen Völkern, 
so spärlich jene angelsächsischen Zeugnisse sind, so reich- 
lich fliefsen die quellen für die nordische gestalt der Bi^e . 
dort zwei kurze ziemlich unergiebige anspielungen , hier meh- 
rere ausfuhrliche berichte, zu denen noch eine anzahl nicht 
unwichtiger audeutungen treten, die älteste altn. anspielung 
auf unsre sage finde ich in der zweiten Helgakvida Hun- 
dingsbana 27, die vielleicht noch ins 8. jh. gehört (Dietrich 
leseb. XIV). als dort nach blutiger schlacht Sigrun den Helgi 
auf der walstatt findet, sagt dieser ihr, dass er ihren vater und 
alle ihre verwandten erschlagen habe, darauf bricht Sigrun in 
trähnen aus. aber Helgi spricht: 

27 ' Suggastu, Siffitht! 

Hildr'*) hefir pü osa verit, 
vinnat skjöldungar sköpum' 
Sigrun: ' Lifna munda ek nü kj'ösa 
er lidnir eru 
ok knaetta ek per pö t fadmi felaak! 

da Sigruns vater auch Högni heifst, da die furchtbare schlacht 
um Sigrun (wie der Hjadningawig um Hilde) geschlagen 
worden ist, und da Sigrun offenbar mit bezug auf Helgis 
werte die leichen der erschlagenen (wie Hilde) erwecken zu 
können wünscht, so wird hier sicherlich auf die Hildesage 
(nicht nur auf die walkürej angespielt, vgl. auch Simrock 
handb. d. myth. s 348. 



•) B. Zeufs die Deutschen p. 4?*4 u. J. Orinmi a. a. o. 
'•) wie man hier kildr Bchreiben kann, begreife ich nicht 
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secundären wert haben für uns die sog. kenaingar der 
skalden, die vou der Hildesage eutlehnt sind ; sie gehen durch 
die ganze skaldenpoesie von ihren ersten denkmälem an hin- 
durch (zuerst gesammelt vou V. £. Müller sagenbibl. 2, 574 
f. u. unters, über Saxo 67 f. ; sieh auch EgiUson lex. poet. 
8. vv. Hildr, Hedmn, Högm, Hj'aänhigar). wie schon W- 
Grimm HS 32S bemerkt, eigiebt sich aus ihnen nichts neues, 
aber als Zeugnisse für die Verbreitung der sage sind sie wert- 
voll, sie erstarren nach und nach ganz zu festen formein und 
gehörten zum notwendigen handwerkszeug einer dichtungsart, 
wie sie unsinniger und unpoetischcr kaum eine andre litteratur 
auf/.u weisen hat. 

die älteste ausführlichere anspielung findet sich in der 
Raguars dräpa Lodbrökar, die immerhin dem 10. jb. 
angehören wird, sie ist oben besprochen worden, in ihr werden 
zuerst die vier namen Högni Hildr Hjarrandi Hedin zusammen 
genannt, über welche ebenfalls schon gehandelt worden ist. 

ich komme jetzt auf Snoriis und Saxos berichte 
zurück, da ich oben bereits ihren eigentümlichen wert, die 
innere entwickelung der sage, die eich bis zu ihnen vollzogen 
hat, ihre Stellung zur ursprünglichen gestalt der sage zu be- 
leuchten hatte, glaube ich mich hier lediglich auf das beschrän- 
ken zu müssen, was, als selbstverständlich nicht zum mythus 
gehölig, oben bei seile gelassen wurde, in beiden berichten 
steht die sage auf ganz bestimmtem Schauplatz. Saxo nennt 
den Höginus einen ' lutorum regulus', einen kleinen könig in 
Jüdand. in der Edda wird ein reich HÖgnis nicht genannt: 
wenn es aber heifst, er sei nach seiner heimkehr nordwärts 
nach Norwegen gesegelt, so kann kein anderes land als das 
nördliche Dänemark Högnis königreich gewesen sein, auch im 
Soll. f). ist Högni ein mächtiger könig von Dänemark. — 
Hedin wird von Saxo als 'rex aliquantae Norvagiensium gcntis' 
d. i. fürst eines jener alten norwegischen landbezirke, 20 bis 
30 an der zahl, die fylken [völker) genannt wurden*], bezeich- 
net, ob bei Snorri Hedin als könig eines bestimmten landes 
gedacht ist, bleibt nngewiss: zu Saxos angäbe stimmt aber 
der umstand, dass Hedin zuerst nach Norwegen flieht. 



*] s. Dahlmsims gesch. f. D&nneinarli 3, ' 
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dagegen weichen die angaben über den Schauplatz der 
Schlacht gänzlich von einander ab. die localisirung der Hilde- 
sage mochte wol an die Versteinerung der kämpfer anknüpfen, 
in einer grotesken felsengegend, mit wunderlichen Bteingebilden 
besäet, glaubte man vielleicht das sclUachtfeld der versteinerten 
Hjadningen 2u erblicken, als urt des kampfes nennt Snorri 
die insel Haey (d. i. hochinsel, daher Sörl. {>■ &■ ^u<^ ^^ 
genannt), das jetzige Hoy, die südwestlichste Orkade, gegen- 
über der schottischen nordküste. dass sie das ursprünglichste 
local der Hildesage ist, wird durch mehrere gründe wahr- 
scheinlich, schon im 11. jh. wird ein meerbusen in den 
Oikneyinseln Hedninga vägr genannt [Kräkumal 13), von den 
Orkaden aus ist auch die frühe Übersiedelung nach Britannien 
wol b^reiflich. femer htsst die alliteiation mit den namen 
der personea der sage vermuten, dass Haey schon in den alten 
volksUedem vorkam, dazu kommt, dass die auf Jaland nieder- 
geschriebene Edda, wie bereits gezeigt wurde, auch sonst fast 
immer das ursprüngliche gieht die sage nach der insel He- 
dinsey zu verlegen, konnte man erst durch den namen derselben 
verleitet werden, während bei Haey ein ähnlicher anlass nicht 
vorhat, ferner stimmt dazu die angäbe des Sörla [)attr, und 
auch die ballade, welche das fortleben der sage auf den Shet- 
landinseln bezeugt, lasst den kämpf um Hüdina auf einer 
Orkneyinsel vor sich gehen. 

Conrad Hofmann a. a. o. hat hier auf den Orkaden und 
um sie herum mehrer« localitäten, die in dem deutschen Gu- 
drunlied vorkommen, und die bei der Übersiedelung der sage 
nach der gegend der Scheidemündung von den Orkneys mit 
herüber gekommen sein müssten, finden wollen, ich muss 
jedoch bekennen, dass mich seine äufserst scharfsinnigen Unter- 
suchungen zum grolsen teil nicht überzeugen können. Hof- 
mann setzt Orkanie (der latinisirtel^ benennung der Orkneys) 
der Ormanie des Gudrunliedes gleich, der mhd. dichter meint 
unzweifelhaft die Normandie (die formen mit d, Ormandie, 
iVbrmanc2{»e rühren schwerlich erst vom schieiber der hs. her), 
Wolfram gebmucht Orman (wovon Ormanie nur eine Weiter- 
bildung) ebenialls mit Nomumdfe gleichbedeutend (a. Hpt. 3, 
187). die sage meinte ursprünghch nicht die französischen, 
Boadem die als Seeräuber allenthalben gefürchteten norwegi^ 
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sehen und dänischen Nonnannen , welche seit dem ende des 
8. jbs. alle küstenländer dei nordsee überfluteten, und was' 
war passender, als die räubei der Gudrun (Hilde) als solche 
Normannen darzustellen?"] an und für sich hat also die gleich- 
etellung von Ormanie und Orkanie kaum eine berechtigung, 
denn dass in der späten Shetlandballade der entführer ein jarl . 
der benachbarten Orkneys ist, kann nicht als beweis gelten, 
und wie wäre der Wechsel von k und m zu erkoren? aber 
Hofmann stützt seine gleichung auf den erwähnten umstand, 
dass er eine anzahl Ortsnamen des Gudrunliedes in orkadischen 
oder benachbarten gegenden wiederfindet, p. 214 ff. will er die 
hauptstadt von Ormanie Kassiäne im kt. namen der grafschaft 
Caithness, norweg. Katanes (die nordostspitze Schottlands], 
Catfumnia wiedertreffen, aber meines erachtens kann der latei- 
nische name nicht in betracht kommen, so lange nicht nach- 
gewiesen ist, dass die sage auf gelehrtem wege nach Deutsch- 
land kam. zwischen Katanes aber und Kassiäne finde ich 
weniger gleichklang als zwischen Kastiane und Kadsand, Kas- 
eand, einem niederländischen ort, in dem sonst der name 
Kassiäne wiedergefunden wird und von dem unten die rede 
sein soll, das wunderliche Campa^le, wie ein einziges mal 
(Gudr. 235) Hetels bürg genannt wird, mit Kofigahella ' dem 
alten norwegischen konigsitz am nördlichen ufer der Gautelf 
hart an der ostgautischen gränze' gleich zu stellen, ist sehr 
gewagt, besonders da Zingerle Germania 6, 44 ff. mehrere 
gleichlautende tirolische Ortsnamen nachgewiesen und wabi- 
scheinhch gemacht hat, dass jener name erst durch den schreiber 
der Ambraser hs. oder deren vorläge in die Gudrun einge- 
schmuggelt wurde, auch ist mit dem norwegischen Konga- 
hella nicht das mindeste für die Orkneys gewonnen, ebenso 
wenig mit der Argyri insula (Isidor b. XIV. c. 6), die mit 
dem rätselhaften Gtvers gleich sein soll, wt^egen jedoch 
Haupt 12, 317 zu vergleichen ist. Ortland, Hortland kann 
das notweg. Hördaland sein, obgleich im gedieht wahrschein- 
lich Jütland gemeint ist und, wenn die form mit H die ur- 
sprüngUchere wäre, die alliteration mit Ortwin, dem beherrscher 
des landes, zerstört würde, auch damit wäre jedoch nichts für 



*) vgl. den artikel 'NomuuiDenzage' bei Zeufs, die Deutschen 620 ff. 
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die Orkaden gewonnen, die Frideschottea können die am 
Pertlandfirth oder -frith wohnenden, mit Norwegern yermischten 
Picten sein, aber ebenso gut können sie die an ii^nd einem 
andern ^^Ä (meetbusen) sitzenden Schotten bedeuten. Karadi, 
KaratÜe eigentUcL Karadac igt wahrecheinlich das walisische 
Kardigan, wie schon J. Grimm Hpt. 1 , S vermutete : für die 
Orkneys ist auch damit nichts beigebracht. 

stehen mithin Hofmanns geographische funde auf ziemlich 
schwankem boden, so ist es doch von vom herein nicht un- 
wahrscheinUch, dass die sage auf den Orkneys sich mannig&ch 
umgestaltete, ja selbst mit historischen eriiinerungen verflochten 
ward (obgleich etwas sicheres nicht nachweisbar ist] und nun 
mit diesen besonderen zutaten nach der gegend der Scheide- 
mündungen übergetragen wurde. 

bei Sa\o ist der schauplats der schlacht in einer ganz 
andern gegend, nämhch auf Hithinsö (= Hedinsey s. o. pag. 
tl) d. i. der jetzt Hiddensee genannten insel westhch von 
Rügen, es bleibt zweifelhaft ob die insel ihren namen erst 
von dem kämpfe Hedins und Högnis erhielt oder ob man um- 
gekehrt durch den namen der insel veranlasst wurde, sie als 
Schauplatz der sage in anspruch zu nehmen, in der wahr- 
scheinlich dem 14. jh. angehörigen Göngu-Hrölfs saga wird 
Hedinsey in ganz jthantastisclier weise zwischen Gardarihi 
[Russland) und Tattarariki (Tartareij verlegt (fomald. aög. 3, 
2S4). die erste schlacht zwischen Hithinus und Höginus deutet 
vielleicht, trotzdem sie in der Stellung die Saxo ihr giebt nicht 
sagenhaft ist, darauf hin, dass der Schauplatz der Hildesage in 
einigen fassungen in jene g^enden ' apud Sclavos' verlegt wurde, 
in der tat findet sich in der Gudrun eine stelle, welche diese 
Vermutung bestärken muss. Strophe 238 heifst in der hand- 
schrift (nach v. d. Hagen ' der beiden buch") : 

sy }iet wol taasent meyle das teaaser dan getragen 

hin ze Hagenen purg so wir hören sagen 

da er herre wäre ze Polay lästerliche 

sy liegent toieliche es ist dem mär nicht gelüjie. 

Haupt änderte Polay in Baljän, was die herau^eber auf- 
nahmen, aber auch so giebt die Strophe keinen klaren sinn; 
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Martin setzt mm noch tui ' lasterliche 'der riehen, was Bich 
aber zu weit vom handachriftlicilen text entfernt und den sinn 
durchaus nicht bessert, unzweifelhaft hat Hofmaan recht, wenn 
er (a. a. o. p, 230) Polai/ nicht für Baljän sondern für Poldn 
= Polen nimmt und die ganze Strophe so liest: 

sie het wol tüsent mile daz vxizzer dar getragen 
hm ze Hagenen bärge, swie vnr hoeren sagen, 
daz er herre waere ze Polän lästerliche, 
sie liegent tobeltche, ez enist dem maere niht geliche. 

der dichter deutet offenbar auf eine fassung der sage, die die 
handlung nach Polen verlegte und die er verwirft. Hoiiuann 
macht mit recht geltend, dass Saxo den Frotho nach besi^ung 
der Slaven ihr land an seine unterkönige, unter denen sich 
Hithinus befindet, verteilen lasst. nur möchte ich nicht die ganze 
Verlegung nach Polen aus dieser stelle Saxos herleiten, sondern 
ich halte liir wahrscheinhcher, dass Saxo eine fassung der sage 
kannte, in welcher die schlacht um Hilde nach Polen oder 
irgend einem dem benachbarten lande verlegt war, auch bleibt 
zu erwägen, dass Morunc in der Gudrun 211 u. 564 übet ein 
land Niflant herrscht , was nicht mit Bartsch ab ' Nibelunge- 
land, am Niederrhein' aufzufassen ist, sondern nichts andres 
als Livland bedeutet, schon Müllenhoff Kudr. 184 machte 
darauf auimerksam, dass in der gauzen livUnd. cbron. das 
land obigen namen fuhrt, und vgl. dazu noch Hildebrand in 
Zachers ztschr. 1, 477, sowie Martin zu Gudrun 211, 1. Mo- 
runc ist Vasall Hetels, mithin würden wir hier in dieselbe 
gegend geführt, wie bei Saxo und in der oben angeführten 
Strophe. — 

zu Snorris bericht ist noch zu erwähnen, dass der name 
von Högnis schwert, Dainsleif, sehr alt scheint, das wort 
erklärt Finn Magnusen a. a. o. richtig als 'res (vel artiiicium) 
a Daiuo rehcta'. dieser Ddmn war ein kunstreicher zwerg 
(Völuspa 11), der nach Hyndl, 7 mit dem zwerge Nabbi zu- 
sammen den eher der Freyja Hildisvini geschmiedet hat. sein 
name bedeutet 'der gestorbene', 'der todte." er wird zuweilen 
ab alfe genannt (z. b. Häv. 144). — der zug, dass das 
schwert, wenn es einmal gezogen ist, blut trinken muss, ist 
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ebenfalls echt und alt ; es witd ihm dadurch gewissennaTBcn 
eine lebendige seele zugeteilt'). 

ein dritter auBfuhrlicher bericht liegt vor in der isländi- 
schen, dem 14. oder noch dem 13. jh. (s. Dietrich leseb. 
XXIX) angehörigen saga von Hedin und Högni, nuch Sorla 
|>Ättr genannt {fornald. 8%. 1, 391 ff.), dort wird zuerst 
(c. 1. u. 2.) erzählt wie Freyja, Odine gehebte, um das kost- 
bare Brisingamen zu bekommen, vier zwetgen ihre Schönheit 
zur Verfügung stellt, wie ihr darauf Odin, als er diesen scandal 
er&hren, das halsband durch Loki stehlen lässt, imd es ihr nur 
dann zurück zu geben verspricht, wenn sie zwei mächtige 
könige zu solcher feindschaft reize, daes sie sich in ewig un- 
versöhnhcher schlacht bekämpfen , die erst dann ein ende 
erreichen solle, wenn ein christlicher held zeuge des kampfes 
werde und sie erschlage, darauf (c. 3. il. 4.) wird berichtet, 
wie Högni durch besiegung Sörlis des starken (von dem das 
ganze den namen fuhrt) zu giofser macht kommt: er herrscht 
über Dänemark und die Ostlande, 20 könige sind ihm Unter- 
tan, von c. 5. an beginnt nun die erzühlung, in der man so- 
fort eine wenn auch sehr entstellte fassung der Hildesage 
erblickt, ich gebe, da das ganze zu amfai^eich ist, einen 
ausfuhrlichen auszug. 

Hedin war der söhn dps gewaltigen konigs Hjarandi von 
Serkland. auch ihm waren 20 kÖnige Untertan; einmal im 
winter zc^ er in den wald und kam allein auf einen freien 
platz, da safe eine grofse schöne frau auf einem stuhle, sie 
nannte sich Göndul und fragte ihn nach seinen taten, er 
erzählt« ihr und fragte sie dann, ob sie einen könig kenne, 
der ihm gleich sei an macht und tücht^keit? sie antwortete, 
sie wisse einen, der heiTse Hf^ni und habe auch 20 könige 
unter sich und wohne in Dänemark. Hedin s^^, das wolle 
er sehn, wer von ihnen der tüchtigere sei. dann scheiden sie 
von einander, im frühling macht sich Hedin mit 300 männem 
und einem drachen**) auf und fährt den ganzen sommer und 
winter, bis er im nächsten frühjahr nach Dänemark kommt. — 



*) Tgl. Uhlandü sehr. ), 289 B. 
"1 drtki, eine art kriegBHchiff' Möbius. — Tgl. Weinhold altn. leben 
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[c. 6.) als Högni seine ankunft erfuhr, ladete er ihn zu einem 
Belage ein. beim trank sagte ihm Hedin, dass er gekommen 
Bei sich mit ihm zu messen, am andem tc^ versuchen sie sich 
in jeder fertigkeit, aber keiner kann den andern überbieten, 
da schwören sie sich blutshrüderschaft und gütergemeinschaft 
zu. Hedin war jung und ledig, Högni etwas älter und hatte 
zum Weibe Hervor, die tochter Hjörvards, des sohnes Heidreks, 
des sohnes Ulfhamrs. sie hatten eine sehr schöne tochtei Hildr 
mit namen; Högni liebte seine tochter sehr, denn er hatt« 
sonst keine kinder mehr. — [c. 7.) Högni zog einmal in den 
kri^ und Hedin bewachte sein reich: eines tages geht er in 
den wald und trifft jenes wunderbare weib wieder . sie bietet 
ihm aus einem hom zu trinken, und als er getrunken, konnte 
er sich nicht mehr erinnern, was früher vorgegangen war. 
darauf fragt sie ihn, ob er H^piis tüchtigkeit erprobt habe. 
Hedin sagt, sie stünden sich in allem gleich. Göndul ent- 
gegnet, Högni habe eine königin von hohem geschlecht, er 
aber sei ohne weib. er sagt, Högni werde ihm Hildr geben, 
wenn er um sie freie, 'dann würdest du dir etwas vergeben, 
sagt sie, wenn du Högni um schwägerschaft bätest.' sie beredet 
Um, Hildr zu entiiihren und die kön^n unter den drachen zu 
werfen, wenn er ins meer gelassen würde. Hedin aber, in 
Vergessenheit befJaDgen, glaubte so tun zu müssen und wusste 
nichts mehr von seinem und Högnis brüderbunde. dies war 
zu ende des sommers, drauf hiefs er seine mannen sich und 
den drachen rüsten, er wolle heim nach Serkland. er geht 
ins frauengemach und nimmt die königiu und Hildr mit hin- 
aus an den Strand, seine krieger nehmen Hüdrs kleidet und 
schätze, aber niemand wagt sich zu widersetzen, weil nur 
wenige männer Hognis im reiche zurückgebheben waren. Hildr 
iragt Hedin was er vorhabe, er sagt es und sie bittet ihn, 
nicht so zu handeln, ' denn mein vater wird mich dir verloben, 
wenn du um mich anhältst.' das wolle er nicht, sagt Hedin. 
und wenn er sie auch entführe, spricht sie, so werde er doch 
mit ihrem vater versöhnt werden können; aber niemals wenn 
er ihre mutter ermorde, sie habe geträumt, dass Hogni und 
Hedin sich bekämpften und noch schUmmeres werde über sie 
kommen. ' nun werde ich den Jammer erleben, dass ich meinen 
vater von meineid und Zauberei umgeben sehe, und doch wird 
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es mich nicht freuen, dich im unglück zu sehen.' aher Hedin 
lässt den drachen herbei ziehen und wirft die königin unter 
den Schnabel dass sie stirbt, nun ist alles zur abfahrt bereit, 
aber Hedin geht ganz allein in jenen wald, wo er Göndul 
getroffen, und er trifft sie wieder auf einem stuhle sitzend, 
sie ist zureden mit seiner handlungsweise und giebt ihm 
wieder aus dem hom zu trinken, als er getrunken, sinkt er in 
schlaf auf ihre kniee. während dem weiht sie ihn und zugleich 
Högni und beider kriegsvolk zu dem Schicksal, das Odin über 
sie verhängt hat. Hedin erwacht und sieht Göndul verschwin- 
den, und sie erschien ihm schwarz und grofs. nun erinnert 
er sich plötzhch wieder an alles und gerat in Verzweiflung, 
weit weg will er fliehen, um nicht täglich seine abscheulichen 
taten sich vorwerfeu lassen zu müssen, er eilt zum schiff und 
entsegelt Bchnell mit Hildr. — (c. 8.) ab nun Hf^i heim 
kommt und erfährt dass Hedin mit Hildr und dem drachen, 
der Hilfdan") gehört hatte, fortgesegelt und die königin todt 
sei, fährt er sogleich dem Hedin nach, am abend kommt er 
stets dahin, wo Hedin am morgen abgeschifft war. eines tages 
sieht er Hedius aegel und erreicht ihn bei der insel Hä. Hedin 
gruJst ihn, sagt dass er durch bösen zauber verführt worden 
sei, und erbietet sich, Hildr, den drachen und all seine kri^er 
und sein gut herauszugeben und weit weg zu ziehen. Högni 
s^t, dass von Versöhnung nicht die rede sein könne, da er 
die königin ermordet habe, Hedin schlagt blos Zweikampf 
vor, damit nicht noch ihre unschuldigen mannen durch ihn ins 
Unglück kämen, diese aber schwören, sie wollten lieber alle 
fallen, als dass beide allein kämpften, da gehn sie ans land 
und kämpfen. Högni ist sehr hitzig, aber Hedin gewandter, 
aber wenn sie einander auch bis zu den schultern zerspalteten, 
standen sie doch sogleich wieder auf und kämpften wie vorher. 
Hildr sals in einem hain und sah diesem spiele zu. dieser 
kämpf dauerte so lange , bis Olaf Try^vason könig von Nor- 
wegen wurde. 143 jähre soll es gewährt haben, bis einer von 
Olafs mannen sie von ihrem schreckhchen Schicksal erlöste. — 
(c. 9.) im ersten jähr seiner regiruug landete könig Olaf auf 
der insel Hä. dort pflegte es zu geschehen , dass jede nacht 



wird vorher cap. 4. der Tater Hognü genannt. 
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die wachtet verschwanden, niemand wusate wohin. Ivar Ljöini 
hatte in dieser nacht die wache, als alle auf dem schiffe 
schliefen, waffiiete er sich, zog das schwert, das früher Jam- 
skjöld besessen und das ihm dessen söhn Thotstein gelben 
hatte, und ^eng auf die insel. da kam ein grofser blutiger 
mann mit traurigem antlitz auf ihn zu. als Ivar ihn nach 
seinem namen fragt, nennt er sich Hedin, lljarrandis söhn aus 
Serkland. das verschwinden der Wächter sei ihm und Högni, 
Halfdans söhne, zuzuschreiben, seit vielen menschenaltem 
müssten sie tag und nacht kämpfen. Hildr sitze dabei und 
sehe zu. das habe ihnen Odin auferlegt; wenn aber ein Christ 
mit ihnen kämpfte, dann würde keiner, den er erschlüge, 
wieder aufstehen, auf Hedins bitte geht Ivar mit ihm, um 
sie zu erlösen. Hedin rät ihm noch, er solle HÖgni nicht 
von vom angreifen, denn er habe einen Oegishelm in den 
äugen, und auch nicht, bevor er Högni getödtet, gegen ihn 
(Hedin] kämpfen, denn kein mensch könne Högni erschlagen, 
wenn er (Hedin) schon todt wäre, darum sei es das beste, 
wenn Hedin den HÖgni von vom angreife und Ivar ihn von 
hinten erschlage, sie giengen zum kamp^latz und Ivar trat 
hinter Hi^ni, schlug ihn übers haupt und spaltete ihn bis zur 
Schulter, da fiel Ht^i für immer todt zur erde, hierauf 
erschlägt Ivar mit leichter mühe alle übrigen und zuletzt den 
Hedin. am andern morgen erzählt er dem könige alles, sie 
gehen auf die waktatt, dort aber ist jede spur vom kämpfe 
verschwunden, das hlut jedoch an Ivars schwert zeigt, dass 
er wahr spricht, und kein Wächter ist seitdem wieder ver- 
schwunden. Olaf fährt wieder in sein reich. — 

dies ist der bericht des Sörla f>ättr. wie leichthin das 
ganze geschrieben ist, geht schon daraus hervor, dass der 
erzähler nicht eiiinuil handgreifliche Widersprüche scheut: so 
fahrt z. b. c. 5 Hedin auf dem dracben aus seinem reich zu 
Högni, nach c. 8 aber hat er ihn dem Hi^i gestohlen, 
dessen vater Halfdan ihn besessen haben soll, eine wunder- 
liche Tüchtigkeit ist es, wenn erst Hedin durch Gönduls trank 
alles frühere vergessen haben soll und gleich darauf ganz ruhig; 
von früheren dingen erzählt, bei der endhchen erlösung durch 
Ivar wird Hilde ganz vergessen, die wolfeile art wie der Ver- 
fasser seinem bericht den stsheiii authentischer Wahrheit geben 
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will, ist mitunter sehr gonderbar: %, b. dase er die dauer des 
kampfes ganz genau auf 143 jähre anBetzt. zum glück igt 
noch niemand darauf gekommen, auf grund dieser angäbe ein 
hiBtonsches ereignisB aufzusuchen, welches 143 jähre vor Olaf 
Try^^asuns r^irungsantritt , also ins jähr 852 fallen wtirde 
und das dann den Hjadningawig TOrstellen könnte, ebenso 
wenig gewicht ist auf den ausführlichen Stammbaum von Högnis 
frau zu l^^n, die sonst in den nordischen fassungen ganz 
unbekannt ist. schwerlich ist auch der name von Högnis 
vater, Halfdan, der nirgends sonst b^t^net, echt, frei er- 
funden sind die früheren besitzer von Ljomis schwert, Jam- 
skjöld und Thorstein. auch die angaben der Jahreszeiten, in 
denen die einzelnen bcjgebenheiten vor sich gehen, werden 
niemand verleiten, mit ihrer hülfe eiue physikalische deutung 
der sage zu versuchen, doch darf man solche willkürlichkeiten 
nicht gerade dem Verfasser zum Vorwurf machen, in gleicher 
art sind fast alle st^as (wenigstens die deren Wahrhaftigkeit 
wir einigermafeen controliren können) abgefasst, welche gewöhn- 
lich keinen andern zweck haben, als ihre leser zu unterhalten, 
auf eine treue überUeferung der tatsachen kommt es ihnen, 
wenigstens den romantischen, nicht an. zu den mittein, die 
erzählung interessant zu machen, gehört die märchenhafte aus- 
stattung : die Versetzung Hedins nach Serkland d. i. Saracenen- 
land, Afrika ; die wunderbare bezauberung Hedins durch Gön- 
dul ; hieher gehört auch die epische ausführlichkeit, die breiten 
reden imd gegenreden, die dem Stil der s^as sein eigentüm- 
liches gepräge verleihn. man muss zugeben, dass der Verfasser 
das meiste dieser zutaten nicht ohne poetischen sinn ange- 
wandt hat, es li^t eine feste gnmdstimmung über dem ganzen 
und selbst wirklich schöne züge") fehlen nicht, daneben ist 
aber eine entschiedene tendenz zu bemerken, nämlich die, die 
Odinsreligion gegen das Christentum in ein unheimliches düs- 
teres hebt zu setzen, dazu dient die ganze widerwärtige ein- 
leitung von der erwerbung und dem diebstal des Brisingamen. 
mit entrüstung und grauen vor dem alten Odin musste es 
erfüllen, dass ein ganzes geschlecht unschuldig wegen eines 

■) z. b. die Worte HUdee 'nun werde ich den Jammer erleben u. a. 



n,g,t,7.dt,'G00glc 



36 

schmutzigen götterzwistes hier von fürchterlichem Schicksal 
getroffen wird, hieher rechne ich dfe einfiihrung (Mins über- 
haupt (von dem in den älteren fassungen nicht die rede ist), 
der gegen den friedebringenden christengott , dessen irdischer 
Stellvertreter Olaf Tryggvason*) ist, als finstrer heidengötze in 
abschreckendem contrast steht, dieselbe tendenz tritt sogar im 
namen des erlöserg lear I^'ömt hervor, beides ivar und y'ömi 
bedeutet glänz, licht. 

der schluss selbst ist aber gewiss nicht vom Verfasser der 
saga erfunden, ich erblicke darin einen natui^mäfsen fort- 
schritt der sage, hervoi^erufen durch das hereindringen des 
Christentums, der alte schluss, die dauer des kampfes bis 
zur gotterdämmerung, genügte nicht mehr, fein bemerkt Uh- 
land (Schriften 7 , 284) , dass dieser neae schluss für die 
deutuug der sage {die oben mitgeteilt wurde) seinen guten 
sinn hat : ' der botschaft des Christentums , der lehre des 
friedens und der Versöhnung, weicht der odinische kampf- 
sturm. wenn aber Ivar auch nur mit dem Schwerte die 
kämpfenden gespenster zur ruhe bringt, so ist dies ganz in 
der weise seines königs und meisters, der auch mit gewalt- 
samen mittein der religion des friedens die bahn brach' . au&er 
dem schluss ist die wichtigste abweichiuig von der alten sage 
der umstand, dass nicht Hilde die Urheberin des kampfes ist, 
sondern Göndul. dies ist ein walkürenname **} (s. Vol. 24, 
wo Gutmr, Hildr, Göndul unmittelbar neben einander genannt 
werden) und in der tat ist ihr auftreten als kampfschürende die- 
neiin Odins ganz dem walkürencbarakter entsprechend, da über 
die quelle der saga jede andeutung fehlt, aufser dass es eine münd- 
liche, keine schriftliche war*^), so sind wir bei der frage, ob 
der Verfasser der saga die gestalt der Göndul erst hereingebracht 
hat, auf innere gründe angewiesen, ich glaube letzteres nicht. 



*) der bekannte könig von Norwegen , der zu ende des 10. jh. daa 
cbriBtentum im norden mit feuer und seh wert einfOhrte. 

**) gSudul 'knoten, Verwickelung' soll sJb eigenname wol das kampC- 
gewQhl und deMen veranlasseiin bezeichnen, vgl, Odins namen Göndlir 
Orimn. 49. 
***) es begegnet nur die formel 'ßat er tagt', nicht 'pat er rüai' in 



,Coo.qlc 



37 

die umgeRtaltung der ganzen handlung, welche das heroin- 
ziehen Gönduh hervorruft, ist zu grofs und tiefgreifend, als 
dass sie erst vom sagaschreiber herrühren könnte, ziemlich 
spät allerdings wird (löndul in die sage eingedrungen sein, da 
Hilde fast ganz durch sie zunickgedrängt wird, einen rest von 
Hildes ursprünglicher Stellung sehe ich in dem zweimal vor- 
kommenden zug, dass sie während des kampfes in einem hain 
sitzt und, wie die saga sich ausdrückt, diesem spiel*) zusieht: 
gleichsam über den parteien, wie ein höheres nicht heteiligtes 
wesen. die c, 7 hervortretende versöhnliche gesinnung Hildes 
möchte ich nicht mit dem oben pag. 17 berührten zug zusammen- 
bringen, da ja überhaupt Hildes ganzer charakter wie ihre 
Stellung verändert ist. die erwähnung des Oegishjalmr, den 
Högni in den äugen hat (s. Grimm myth. 217], stimmt vor- 
trefflich zu dem oben erörterten bösen blick oder der einäugtg- 
keit Hagens. zu der blutsbrüderschaft zwischen Iledin und 
Högni vgl. p. 17. der Schauplatz der schlacht, die Orkade 
Ha-ey, stimmt zu Snorri. vgl, oben p. 27. Högni wird 
im sinne der alten sage richtig als ' überaus heftig' bezeichnet 
(c. 8). so sehen wir trotz der Umgestaltung des ganzen im 
einzelnen genug alte züge aufbewahrt, auch die Schilderung 
des kampfes beruht auf alter tnidition. 

nicht weit von den Orkneys hat sich auf der Shetland- 
insel Fula oder Fowl (norweg. Fugley oder Fugl d. i. 'vogel' 
8. Hofin. a. a. o. p. 207] bis ans ende des vorigen jhs. die 
Hildesage lebendig erhalten, im jähr 1771 liefs sich daselbst 
der schottische reisende Low von einem norsischen bauem eine 
bailade in 35 vierzeiligen Strophen in form und ton der Färöer- 
lieder (Munch b. Hofm. 210), die in der aussterbenden nor- 
sischen spräche gedichtet war und als tanzlied gesungen wurde 
(Hofm. 207 f.), dictiren. 35 jähre später wurde sie abgedruckt 
in Harrys 'bistory of the Orkney Islands. Lond. 1808' p. 4S9 
ff. und 18!^9 von P. E. Munch im 6. band der ' samlinger til 
det norske folks sprog og historie' besprochen, für Deutsch- 
land hat das ganze nach Munch ans Licht gezogen C. Hof- 
mann in dem erwähnten aufsatz in den Munch. ak. her. 



*) man wird unwillkürlich an die skaldische benennung des kampfes 
' spiel der Hilde' erinoert. 



n,g,t,7.dt,'G00glc 



1867, II, 205 ff. leider ist die spiache der 'SbetUndbal- 
lade' Belbst Muiich fest unverständHch (s. Hofin. 208). viel- 
leicht gelingt es noch einmal sie zu enträtseln, was für die 
geschichte der Hildesage ohne zweifei sehr wertvoll sein würde, 
zum glück hat jener Low sich auch eine Inhaltsangabe s^en 
lassen und diese hat Hofinann (20S f.) nach Munch so üher- 
setzt: 'Hüi^e, ein vornehmer mann am norwegischen hofe, 
freite um die königstochter Hildina, erhielt aber einen korb, 
obwol der vater ihm hold war. als einmal der könig und 
Hiluge auf einem kriegszuge fort waren , landete der Orkney- 
jarl in Norwegen, traf Hildina, verliebte sich in sie und sie 
in ihn, sie wurden eins und flüchteten auf die Orkneys, wohin 
ihnen nach ihrer rückkehx vom kriegszuge der erbitterte vater 
und HUuge mit grofsem beere folgten, um den raub zu rächen. 
Hildina überredete den jarl, unbewafliiet dem könige entgegen- 
zugehen und um gnade zu bitten ; er liefs sich rühren, verzieh 
und gab sogar seine einwilligung. kaum war der jarl fort um 
Hildina die frohe künde zu bringen, als Hiluge, indem er des ■ 
jarls vermessenheit aufs schlimmste schalt, den könig zu neuem 
grimme reizte und dahin brachte, alle seine gelübde zurückzu- 
nehmen, es kam nun zum Zweikampfe zwischen Hiluge und 
dem jarl und dieser fiel, sein haupt warf Hiluge mit den 
härtesten schmähui^en Hildina vor die fufse, die ihm mit 
scharfer gegenrede im herzen blut^ räche gelobte, sie musste 
ihm nun nach Norwegen fo^en, wo er seine freierei wieder 
anfieng. lange weigerte sie ihre band; aber der vater setzte 
ihr mit bitten zu und endlich gab sie ihr wort unter der 
bedingung, dass sie selber beim brautfeste den wein in die 
becher schenken dürfe, dies wurde zugestanden, als die hoch- 
zeitgäste beisammen waren imd zu tische kamen , schenkte 
ihnen Hildina mit schlafkräutem versetzten wein und bald 
lagen alle in tiefem Schlummer, da liefs sie ihren vater hin- 
austragen und warf feuer ins gästehaus. alle wurden darin 
verbrannt. Hiluge, der beim krachen der flammen erwachte, 
bat um gnade ; aber Hildina antwortete ihm so hart , wie er, 
als er ihr des jarls haupt brachte , und liefs ihn in der lohe 
sterben.' 

die grofsartige tragik dieser handlung lässt aufs neue die 
tm Verständlichkeit des liedes bedauern, der name Hildina, die 
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entfiihiung dei jun^ntu dtircb den geliebten, der rerfo^ende 
Tster, der kämpf auf der Orkneyinfiel , diese momente setzen 
es aufser zweifei, daes wir die Hildesage vor uns haben, die 
giöfste abweichung vj»n der älteren Bi^e wird hervoi^rafen 
durch die einfuhrung eines nebenbuhleis, Hilage*]. denselben 
Vorgang sehen wir in der deutschen Üudrunsage vollzogen, 
und es liegt nahe hier einen Zusammenhang zwischen beiden 
faseungen zu vermuten, die späte Uberliefei-ung der ShetUnd- 
ballade kann kein gegengrund sein ; auch die FSrÖerlteder sind 
erst 18IT aufgezeichnet worden, und es ist natürlich dass in 
Bo abgelegenen gegenden, wie die Shetlaiidinscln, sich alter- 
tümliches am längsten ungetrübt erhielt, wenn man auch 
behaupten kann, der gedanke einen nebenbuhler einzuführen 
sei so einbeb und naheli^end, dass er im norden und in 
Deutschland selbständig ausgeführt worden sei, so lässt äch 
doch nicht die möglichkeit abweisen , dase jene einfUhrung 
schon vor der Übersiedelung der sage nach Deutschland in 
einigen fassungen, als deren nachklang die Orkneyballade er- 
scheint, vor sich gegangen war. auch die übrigen bedeutenden 
abweicbungen , besonders dass in der Shetlandballade der ent- 
führer der geliebte, der nebenbuhler der verhasste ist, in der 
Gudrun aber umgekehrt, sind dag^en nicht durchschlagend, 
welche aufs erordentlichen abwcichungen bietet nicht z. b. der 
schluss der Nibelungen sage in der Edda von dem im Nibe- 
lungenlied! so erscheint auch in der Hildesage der düstere 
schluss einem befriedigenden gewichen in der deutseben Über- 
lieferung, der fatalistische im Odinsglauben wurzelnde einem 
dem rein menschlichen entsprechenden, aber zugleich hochtragi- 
schen in der Orkney ballade. mit recht bemerktHofmann p. 210 
' die tragische wendung entspricht der um viele grade düstereren 
grundstimmung der nordischen dichtung'. bereits im Sörla 
{lättr sahen wir den alten schluss, der erst durch ragnarökr 
herbeigeführt wird, durch einen neuen ersetzt, aber wie dürftig 
und angeflickt erscheint er g^en den , welchen die Orkney- 
ballade bietet, dort die mühsame ausflucht eines christlichen 



*; schwerlich, wie Munch meint, eine entstelluDg aus UOgni, Eondern 
wahrscheinlich mit Hofmann als lUugi, lilhugi A. i. 'der böBBinnige' lu 
erkUnn. 
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sagaschreibere, hier echte gewaltige volkspoesie. die lache der 
Hildina kann sich der der Krimhild wol an die seite stellen, 
an welche letztere sogar der brand des saales unmittelbar 
erinnert, die erste hälfte der crzählung steht ganz auf altem 
boden; wie in der ursprünglichen sage wird Hilde, hier Hil- 
dina, von ihrem geliebten in abweseaheit des vaters aus dessen 
gewalt, mit ihrer einwilligung , entführt; hier wie dort setzt 
der erbitterte vatei mit hceresmacht zur räche nach und geht 
der kämpf auf einer Orkade vor sich, der oben besprochene 
BÜhneversuch durch Hilde fehlt auch hier nicht, auch hier ist 
er vergeblich, der unterschied, dass nicht Hildina sondeni 
der geliebte dem vater entgegengeht, will nichts sagen, da 
Hildina jenen erst dazu überredet. 

während man in Deutschland eifrig nach einem zeuguiss 
des fortlebens der Hildesage in der gegenwart suchte und sich 
mit den dürftigsten und zweideutigsten spuren begnügte, erhielt 
sie sich in Dänemark, Schweden und Norwegen bis auf den 
heut^en tag im volksliede, ohne dass jemand darauf geachtet 
hätte, in Grundtvigs Dan. gam. folkev. no. 83 (H, p. 390— 403. 
in, p. 856 — 858) findet man die dänischen und dän. -nor- 
wegischen fasBungen, bei Afzelius no. 32 eine schwedische*), 
der inhalt dieses liedes von Hildebrand und Hilde ist, 
nach der schwedischen fassung, folgender: Hilla sitzt in der 
kammer und weint, dies wird der königin binterbracht und 
auf ihre frage nach dem gründe der trähnen erzählt Hilla ihr 
Schicksal, sie ist eines konigs tochter uüd es ist ihr gut 
ergangen, bis sie sich vom herzog Hillebrand entfuhren liefs. 
auf der flucht wollte dieser ermüdet ein weilchen schlafen, 
doch bald hört HiUa hufschlag. ihr vater mit seinen söhnen 
kommt heran. Hillebrand beschwört die geliebte, während des 
kampfes seineu namen nicht zu nennen, darauf erschlägt er 
den vater und alle brüder bis auf den jüngsten, wie er im 
b^rriff ist auch diesen zu tödten, ruft ihn Hilla sich vergessend 
um Schonung an. sobald sie aber HillebrandB namen ausge- 



*] mit dieiem tiede eng verwandt , wahrscheinlich urspranglich eins, 
ist ein anderes, auch in Island gesungenes, 'Ribold und Goldburg' (Dan. 
gam. folkev. no. 82, Affelius no. 2 u. SO, Arwidsson no. TS, Islenak 
fornkv. no. lt>), du aber für die Untersuchung nichts neues einträgt. 
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sprochen hat, stürzt er todtwund zur erde und stirbt"), der 
letzte bmder nimiut nun Hilla und kommt mit ihr zur mutter 
heim, zur strafe wird sie verkauft für eine kirchenglocke. 
wie die unglückliche mutter aber den ersten schlag der glocke 
hört, bricht ihr das herz, so erzahlt klein Hilla und als sie 
geendet hat, sinkt sie tudt vor der königin nieder. 

die älteste niederschrift des liedes, das noch jetzt in 
Dänemark, Schweden und Norwegen gesungen wird""i, die 
dänische fassung A bei Grundtvig, stammt aus dem 16. jh. 
(s. Grundtvig 11, p. XI), wir haben es also mit einem nach- 
weishch alten Volkslied zu tun. es ist hier nicht der ort, auf 
die Stellungen, welche die verschiednen niederschrifteu zu ein- 
ander einnehmen, und auf die kleineren abweichungen , deren 
eine nicht unbeträchthche anzahl vorhanden ist"**), einzu- 
gehen, nur das sei bemerkt, dass einzelne züge mitunter 
mangeln oder an anderer stelle stehen, und dass so auch die 
entfuhrung in einigen fehlt und die liebenden gleich in der 
kammer überrascht werden, wer die geschichte des Volksliedes 
kennt, wird hierin nicht etwa etwas altertümliches finden, 
Bondem eine abkürzende schwächui^ des ursprünglichen, von 
dem ganz abweichenden scblusa kann ich schweigen; schon 
die erwähnung der kirchenglocke zeigt, dass dieser teU des 
liedes erst aus christlicher zeit stammtf]. es kommt hier nur 
darauf an, zu beweisen, dass wir in der ersten hälfte einen 
rest der Hildesage besitzen, zuerst spricht dafür der name 
Hüla-läla, dän. Hillelüle, eiitsteWt Heddelille, welcher ' kleine 
Hilde' bedeutet ; auch das einfache Hüle [einige male auch 
ohne angleichung Hilde) kommt vor. ferner stimmt zur Hilde- 
sage die entfiihrung durch den geliebten, die Verfolgung des 
Vaters, sowie der kämpf um die Jungfrau, der geliebte heifst 
nun zwar nicht Hedin sondern Hillebrand, doch ist diese 
abweichung leicht erklärlich, der alte name gieng, wie in der 

*) Ober diesen zug des 'dödnämna' s. UhUnd sehr. 7, 440. 
**) die schöne schwedische melodte s. auch bei Rosa Wairens schw. 
Tolksl. 319. 

***) wie es sich bei einem vielgeaungenen volksliede von seibat versteht, 
eine besonders ergötzliche s. am schluss von bei Grundtvig. 

•^] dieser und xahllose ähnlicbe läge in Volksliedern beweisen den 
sufgerordentlichen zauber des glockenklangs auf unsre altvordern. 
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Orkneybidlade, verloren, und der neue wurde durch den gleicli- 
klang mit Hille hereing^ezt^en. die iichwankeude namenüber- 
liefening der Volkslieder ist bekannt*), von nebenzügen sei 
erwähnt, dasa die scene, wo Hille den in ihrem schoos schla- 
fenden geUebten beim herannahen der feinde weckt, aufs ge- 
naueste mit der Hildegundesage stinunt. auch der zug, der 
sich in der Gudrun und der Tbidrekss. wiederholt, dass der 
vatei die Jungfrau g^en alle fieier abschlägt und sorglich 
bewacht, ist dem volksliede (bes. deutlich ausgeprägt in meh- 
reren däu. fassungen) nicht unbekannt, ich glaube es kann 
kein zweifei geh^t werden, dass hier die Hildesage nachklingt, 
deren fortleben bis in die gegenwart dadurch für Dänemark, 
Schweden und Norw^en bezeugt ist. 

c. die sage in Deutschland, 
das älteste zei^niss von einem bestand der Hildesage auf 
deutschem boden ist eine stelle in Lamp rechts Alexander, 
die in der altertümlicheren &SBung der Vorauer handschrift so 
lautet (Diemer deut. ged. p. 220, 20 ff.) : 

tnan sageth non dem stürm der üf Wolfenwerde gescah, 

da Hilten vater t6t lach, 

zevnsken Hagenen unde Waten: 

so nemohter herz6 nieth katen. (näml. zu der schlacht am Euphrat] 

tedoch ne mohte nehain sin, 

noch Herewich noch Wolfidn, 

der der ie gevakt volcrcich 

dem chuniffe Alexander gelich. 

und nach der Strafsbui^r Überarbeitung (Massmann d. ged. 
vers 1830 ff.; Weismann v. 1675 ff.): 

von eime volcwige hike mr sagen 
der üf Wulpinicerde gescach, 
dar Hilden vater tot lach 
inzwischen Hagenen unde Waten: 
der ne mohte sich ki z6 niht gegaten. 



r fMsung (Grundtvig III, 857) heirit das paar Albiecht und 
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Herwich unde Wolfram [so verschreibt die hs. statt Wolßtin] 

ne mohten ime niwit gelich ein 

noch nehein man ander: 

aU6 freislich was Alexander. 
weitere bedenken, die sich an diese stelle knüpfen, jetzt bei seite 
lassend, benutze ich sie hier sur beantwottung zweier fragen, 
über die zuvörderst gehandelt werden muss: wo und wann 
kam die HildeBage nach Deutschland? Ltunprechts 
gedieht weist uns nach dem Niederrhein, denn dahin ist es 
unzweifelhaft zu setzen, in dieselbe gegend deutet dei Wul- 
pimcert, auf dem die schlacht um Hilde geschlagen wird, 
diesei ort, der bekannthch in der Gudrun [Wülpensant, WUl- 
penwert] wiederkehrt, ist an der westlichen Scheidemündung 
zu suchen. Mone heldens. p. 46 brachte eine urkunde von 
1167 [aus Miraeus opp. II, 972) bei, in der es heifst'totam 
decimam de Radenborch, de Vulpa et Cadsant, tom de morlant 
quam de werplant' und aus dem keurbriefvon Brügge a. 1190 
(Wamkönig u. Kluit II, 1, p. 85) 'Wulpingi, homines de 
Wulpia sive de Cassant'. dies Wulpia oder Valpa erscheint 
auf karten des mittelalters (z. b. aiif den beiden bei Ploennies 
vor pag. 305 wiedergegebenen) als ein ort Wulpen, und in 
dessen nähe war der Wulpen wert gelegen, ganz genau kann 
die läge nicht bestimmt werden, zumal da in jener gegend 
durch das meer nach und nach viel land verschlungen ward, 
aber noch anderes weist in dieselbe g^end. in den beiden 
stellen aus Miraeus und dem keurbriefe wird neben Wulpen 
ein Cadsant- oder Cassant erwähnt, dies ist ein kleiner, noch 
heute existirender ort südwestlich von Wulpen. gewiss mit 
recht vermutete Mone heldens. 47 hierin den namen von Hart- 
muts bürg in der Gudrun Kaseiäne. was Martin p. XLVII. 
dag^en vorbringt, scheint blos ges^t, weil Kassiane nur in 
'unechten' Strophen vorkommt. Cadsant sei schwerlich aufser 
der nächsten Umgebung bekannt gewesen, wol mißlich, doch 
konnte trotzdem der name durch die Ueder, die die sage nach 
Deutschland hineintrugen, mit geführt werden, ebenso wie der 
des Wülpensandes , von dem man ohne die Crudnmsage in 
Oberdeutschland gewiss ebensowenig gewusst hätte als von 
Cadsant. Martin föhrt fort: 'in der Umgebung konnte nicht 
wol jemand auf den gedanken kommen, beide orte so voi) 
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einander zu entfernen, dass Wate den in die heimat abge- 
Begelten Ludwig nicht mehr ereilen konnte.' damit ist nichts 
bewiesen, dass Wate den Ludwig nicht einholen kann, ist 
ein ganz specieller zug in der dem stidäetlichen Deutschland 
angehörigen Gudrun, konnte er nicht eist auf der langen 
Wanderschaft, die die sage bis dorthin zu machen hatte, hin- 
zugekommen sein, in einer gegend, wo man über die geo- 
graphische läge von Cadsant und Wülpenwert nicht mehr ganz 
klar war, eben weil jener kleine ort 'schwerlich aafser der 
nächsten Umgebung bekannt war' ? konnte nicht auch Kassi- 
ane in älteren hedem eine andere Stellung einnehmen, als in 
der Gudrun? überhaupt ist es eine höchst missliche sache, 
die unsicheru gei^raphischen angaben des Gudrundichters mit 
so peinhcher gewissenhaftigkeit zu controliren. er hatte ja 
keine specialkarte von Flandern und Frieslaud vor sich, zu 
Wülpenwert und Cadsant stimmt noch mehr. Jac. Grimm hat 
b. Hpt. 2, 4 nachgewiesen, dass jene Scheidemündung zwischen 
Wulpen und Walcheten vormals Hedemee, Heidensee hiefs, 
was wahrscheinlich nichts anderes ist als Heedens-ee, Hedinsey, 
Hitkimö. sehr wol mißlich, dass gerade an diesen namen 
die sage, als sie vom norden herüber kam, zuerst anknüpfte. 
vgl. p. 29. ferner: Herwig ist in der Gudrun herr von S4wen 
oder Silant. dies ist unstreitig das zwischen Maas imd Scheide 
gelegene holhindieche Seeland (vgl. j\tone heldens. p. 50). 
der dichter dachte vielleicht an die friesischen Seelande, wes- 
halb er dem Herwig seehlatter ins Wappen setzte [vgl. myth. 
620). unter Tenemarke kann, wie Martin zu Gudr. 10A, 1 
bemerkt*;, ursprünglich der länes Danicua gemeint sein, das 
von den Danen im 9. jh. oftmals angegriffene land au der 
Scheidemündung. Morungs reich IVäleta ist wahrscheinlich 
das land der Waal (VahaUsl s. Mone heldens. 5t, mithin in 
' dieselbe g^end gehörig, die Moere Siegfrieds können ur- 
sprünglich die alten Morint gewesen sein, vou denen Cäsar 
berichtet und die im heutigen Boulenois, also wenig westhch 
von den Scheidemündungen, safsen**) ; oder es ist unter M6r- 
lant ursprüngUch iigend ein moorland, wie es deren an den 

*) vgl. Bcbon Bartsch Kudr, im namenTeneichDies a. v. Tvulant. 
**, s- Zeuse die Deutschen 2n<J. 
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Scheldemünduiigen gab (z. b. in der stelle aus Miraeus), gemeint, 
dass auch Irlatui eine hoUändische gegend (Eierland) gewesen 
sein soll, wie Mone hlds. 51 vermutet, ist sehr unsicher, 
gewiss aber gehören die Friesen der Gudrun hieber und wahr- 
scheinlich auch Mdteläne [=: MatelUa, Metein b. Ettm. Gudr. 
IX) . nicht einer dieser namen allein, sondern das zusammen- 
treffen BO vieler setzt es aufser zweifei, dass hier an den 
ntündungen der Scheide und des Rheins das deutsche local der 
sage war, von wo es sich dann östhch bis nach Holstein aus- 
dehnte, hier also muss die sage von Nordmannen, wahrscheinUch 
kaufleuteu ') , den bewohnem jener g^enden gesungen worden 
sein, hier ist der durcbgangspunct, den die Hildesage auf ihrer 
weiten Wanderschaft vom hohen norden nach dem deutschen 
festland genommen bat. wo war auch hierfür ein passenderer 
ort zu finden? von den Niederlanden aus nach dem Nieder- 
und Mittebhein war ein emsig hin- und herlaufen der bildung, 
des handeis, der poesie, wie kaum wo anders, und vor allem 
lebte hier ein hebenswürdiges sängergeschlecht, das die weiter- 
fahrt nach dem suden und osten &eudig übernahm: die spiel- 
leute oder fahrenden, man sieht es selbst der Gudrun noch 
an , dass die sage vorher durch die bände der spieUeute ge- 
gangen war; das beweisen der unvergleichliche sänger Ho- 
rand, der müde Frute, der ungeschlachte Wate, die wunder- 
baren abenteuer mit greifen und magnetbergen, und umgekehrt 
nahm die spielmannspoesie , die am Nieder- und Mittebhein 
ihr reizendes leben ent&ltete, eine anzahl züge aus der Hilde- 
sage in ihre gedichte auf [wovon unten näheres), dies hin 
und wieder geben und nehmen war b^iinstigt durch die grofse 
ähnlichkeit des Hildesagenstoffes mit den übUcben Stoffen der 
Bpielmanngedichte, biautfahrten und entfübrungen. 

ich komme zur zweiten frage : wann kam die sage nach 
Deutschland? Lamprechts Alexander ist mit gröfster Wahr- 
scheinlichkeit in die ersten Jahrzehnte des 12. jbs. zu setzen, 
da er aber den eo/Aafe auf dem Wülpenwert als etwas ganz 
bekanntes anführt, da die stelle eine genaue kenntniss der 
sage bei dem hörer stillschweigend voraussetzt, so kann man 



n,g,t,7.dt,'G00glc 



46 

von hier aus das bekanntwerden der sa^ wol kaum nach 
der mitte des 1 1 . jhs. ansetsen. dazu würde einigermaraen 
stimmen, dasa in dem schon mehr dem innem Deutschland 
angehörigen Rolandslied des pfafFen Konrad, das nach 
Schade (vet. mon. dec. X, p. 63 ff.) vor 1139 gedichtet ist, 
folgende anepielung auf unsre sage vorkommt (266,19): 

unt du, hell Oigir, 
vil leol ffeirwwe ich dir, 
du bist des^ Waißtt hünnes 
du ne weist nikt übeles, 
' da hast rehte eines lewen muot, 

der nieman nihein lett entaoi, 
eme werde ergremt. 

dasB dies auf den Wate der Hildesage anspielt und nicht auf 
den ganz unbekannten in Dietrichs flucht bedarf keines beweises. 
vgl. 3. Grimm b. Hpt. 2,5. — betrachtet man aber die stelle 
des Lamprecht eingehender, so iA man genötigt, die einfiih- 
rung der sage in Niederdeutschland um ein gut stück zurück- 
zuschieben. in jenen wenigen zeilen treten bereits drei per- 
sonen auf, die in der nordischen Hildesage ganz unbekannt 
sind, die also jedenfalls erst auf deutschem boden*) in die 
sage hereinkamen, welch eine complicirte und detailirte ge- 
stalt der sage setzt dies aber voraus! und diese gestalt sollte 
sie in ungefähr 50 Jahren bekommen haben ? das ist nicht 
glaublich, es wird gewiss niemand anstehen, das bekannt- 
werden der sage an den mündungen des Rheins und der 
Scheide mindestens in den anfang des 1 1 . oder das ende des 
1(1. jhs. zurückzuverl^eu. 

ehe wir nun betrachten, wie sich die sage von hier aus 
nach Nieder-, Mittel- und Oberdeutschland verbreitete, müssen . 
wir ihre gestalt, wie sie der anspielung in Lamprechts 
Alexander zu gründe liegt, einer näheren prüliing unterwerfen, 
zu diesem zweck ist es notwendig dem gang der Untersuchung 
vorzugreifen und das gedieht von Gudrun in den kreis der 
betrachtung zu ziehen, in dem ersten Jahrzehnt des 13. jhs. 



'l 'deutsch' immer im gegenuti zu nordiach und BngeliftchÜBch gemeint, 
mederUndisch mit eiugeschlosten. 
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bearbeitete eiu östreichiecher dichter die sagen von Hilde und 
Gudrun in einem unsterblichen epos*]. während man nun 
bisher allgemein die sagen von Hilde und Gudrun aus einem 
gemeinsamen kern, nämlich der Hildesage, herleitete, trat vor 
kurzem**] Martin mit der behauptung auf, dass die sagen 
von Hilde und von Gudrun ursprünglich getrennt , nicht 
zusammengehörig, sondern nur vom dichter der Gudrun zu 
einem ganzen zusammengeschmelzt seien , oder , wie er sich 
vorsichtiger ausdrückt, dass der Zusammenhang der Gudrunsage 
mit der Hildesage als ein äuTserlich bewirkter anzusehen sei. 
ich kann diese ansiebt nicht teilen. Martin giebt zuerst zu 
(p. XLI) , dass auch in der Gudrunsage wichtige gmndziige 
'mit der von Hilde stimmen; auch hier finde eine entiiihrung, 
auch hier ein kämpf gegen die nacheilenden statt, selbst das 
erscheinen eines nebenbuhlers komme wie in der Gudrun, so 
auch in der Orkneyballade von Hilde vor. 'aber', fahrt er 
fort, 'dieser nebenbuhler des entführers ist in der Gudrun der 
geliebte bräutigam, und die braut folgt dem entfiihrer hier 
abweichend von der Hildesage und allen verwandten sagen 
wderwillig.' abgesehen davon , dass in einer fassung der 
Hildesage, nämlidi im Sörla |iättr, Hilde dem entfUhrer aller- 
dings widerwillig folgt, so finden sich ähnliche und viel bedeu- 
tendere umkehrungen der motive auch in anderen sagen, deren 
identitfit niemand bezweifeln icann. während z. b. in der 
deutschen sage Krimhild ihre brüder und den mörder Siegfrieds 
vernichtet, indess Etzel ihr ungern folgt, ist in der nordischen 
gerade umgekehrt Gudrun auf seiten ihrer brüder , deren tod 
sie nachher an dem heimtückischen Atli i^ht. das grandio- 
seste beispiel einer sagenumkehrung aber ist vielleicht die 
Chronik der insel Hven . in dieser ist z. b. die für die fol- 
genden ereignisse hochwichtige brautnacht Krünhilds und Gün- 
thers so verunstaltet: Sigfred kann seiner Iran Gremitd nicht 



*) Hagens jugeodge schichte , gegen deren echtheit gewichtige gründe 
iprechen , lasse ich hier unberackaichtigt , weil sie mit unsrer sage oicht« 
zu tun hat, Bondeni ein halb frei erfundenes halb aus fremden »agenmotiTen 
lUBammengebrauteB gedieht i«t. 

**{ ich bemerke daaa mein aiifsatz bis auf wellige nachtrage ostern I S72 
bereits vollendet war. 
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herr weiden , Hagen verspricht ihm die sache in oidnung zu 
hringen ; zu diesem zweck geht ei des nachts unerkannt zu 
Gremild, bindet die widerspenstige und hängt sie an eine 
Säule, Sigfred liegt unterdessen hei Hagens frau Gluna, gegen 
die er sich treuloserweise vei^eht u. 8. w. eine umkehrung ist 
es auch, wenn im Biterolf der hruder der entführten Hartmut, 
Ihr vater Ludwig ist, während heide in der Gudrun als rauher 
erscheinen, an und für sich haben also die grofsen ahwei- 
chungeu zwischen Hilde- und Gudrunsage nichts zu bedeuten, 
für uns spricht aber noch ein gewichtiges zeugniss : das ist 
die oben angeführte stelle Lamprechts, man mag sie aus- 
legen, wie man will, das eine sagt sie ganz zweifelsohne, 
daes die schlacht auf dem Wülpenwert, au der Wate, Herwig ' 
und Wolfwin teil nehmen, nicht um Gudrun, wie in der 
mhd. dichtung , sondern um Hilde geschlagen wird, dass 
hier keine ungenügende kenntniss der sage vorliegen kann, 
giebt Martin p. XLIV selbst zu. er sieht aber in unsrer 
stelle eine ' Vermischung der Hilden- und Gudninsage' (p. XLII). 
ich fbide jedoch die annähme willkürlich, dass hier in einem 
zeugniss aus älterer zeit und viel näher der quelle eine Ver- 
mischung also entstellung sein soll, dagegen in dem ein Jahrhun- 
dert später im südöstlichen Deutschland gedichteten Gudrunhede 
eine ursprünglichere getrenntheit, eine petitio principii, die 
niemand zuzugeben braucht, und wozu führt diese annähme 1 
sollen sich denn nachher die beiden vermischten sagen wie- 
der getrennt haben oder vom Gudrundichter getrennt worden 
sein ? oder sollen, wenn jene Vermischung in Oberdeutschland 
unbekannt war, die für sich bestehenden sagen sich hier zum 
zweiten male vereinigt haben, nur in ganz anderer weise wie 
dort am Niedenhein 1 ein fall ist so unwahrscheinlich als der 
andere, ein unbefangner bUck wird die Sachlage aber von 
vom herein in anderem lichte sehen, nicht als eine Ver- 
mischung zweier verschiedener sagen, sondern als eine über- 
gangsstufe von der älteren zur jüngeren, von der einfacheren 
zur complicirteren gestalt wird uns die fassung, welche Lam- 
precht kannte, erscheinen, und die stelle selbst als ein unum- 
etöfstiches zeugniss davon, dass sich wirklich die Gudrunsage 
aus der Hildesage entwickelt hat: denn, wie man die stelle 
auch verstehen mag, hier werden bEgebenheiten nur von Hilde 



n,g,t,7.dt,'G00glc 



49 

erzählt, die ein Jahrhundert später teils von Hilde teils von 
Gudrun berichtet werden. 

^eilich bleibt über die Laroprechts anspielung zu ^^nde 
li^ende geetalt der sa^e vieles ungewiss, besondere da der sinn 
der stelle zweifelhaft sein kann, diee^e sagt entweder folgendes 
aus : die schlacht um Hilde geschah auf dem Wulpeuwerde, 
Hildes vater wird z wischen Hagen und Wate getödtet und 
Herwig und Wolfwin sind am kämpfe beteiligt, diese auf- 
fasBung, die gewöhnliche, führt zu grofsen Schwierigkeiten, 
erstens bleibt imklar ob ' zwischen Hagen und Wate' meint, 
dass diese g^en oder neben einander kämpfen ; dann würde 
abweichend von allen altertümlicheren fassungen Hildes vater 
nicht Hagen heifeen und es bliebe zu finden, welche Stellung 
dann der hier erwähnte Hagen einnahm, es ist aber noch 
eine andere und jedenfalls richtigere erklärung der stelle 
möglich, die so viel ich weÜs zuerst Hofma nn a. a. o. 
p. 212 aufgestellt hat: zwischen kann näml ich auf vo l cwtc 
zurückgehen [vgl. vintschaft zwischen got und den mennschen, 
ein kämpf zwischen in beiden u. ä.) . dann sagt unsre stelle 
nichts weiter als : auf dem Wulpenwerde kämpfte Hagen gegen 
Wate um Hilde in einer schlficht, an der auch Herwig und 
Wolfwin teil nahmen. Hilde steht dann also noch an stelle 
Gudruns im mhd. ged. ; oder vielmehr in der niederrheinischen J 
gestalt der sage sind in dieser einen schlacht bereits die ele- I 
mente zu den späteren zweien enthalten : Hagen und Hilde I 
blieben der ersten, der Schauplatz, Herwig und Wolfwin der 
zweiten. Wate beiden schlachten, wenn nun auch noch nicht 
die Scheidung der hauptpersouen in zwei vor sich gegangen 
war, so musa doch die sage schon ziemlich complicirt gewesen 
sein, wie aus der erwähnung Watea*), Herwigs und Wolf- 
wins ") hervoi^eht, welche dem norden nicht bekannt waren, 
es können nur noch zwei einwände dag^en erhoben werden, 
dass die sagen von Hilde und Gudrun ursprünglich eins sind, 
erstens, wie ist es zu erklären, dass in Oberdeutschland plötz- 



I *) aber äi^ie der WieUndaage entlehnt« geitalt s. MoUenh. b. Upt. 

6, 62 ff. 
I **) dieser ist doch wol unbedenklich dem Ortwin der Oudiuli gleich- 
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lieh neben einer sehr complicirten sagei^estalt (Gudrun] die 
alte einfachere (Hilde) auftritt f zweitens, wie kommt Hilde in 
der ausführlicheren fassung zu dem namen Gudrun? auferstere 
frage könnte man die antwort geben : die verschiedenen ge- 
Btaltungen drangen von verschiedenen gegenden Norddeutach- 
lands nach dem süden. dann bliebe aber doch die zweite frage 
ohne genügende erkUlrung, denn dass der namenawechsel erst in 
Obei'deutschland vorgieng, ist w^en der niederdeutechen form 
G^rün [die hochd. wäre Gundrün) nicht zu denken, beide fragen 
berühren sich, im nordwestlichen Deutschland wurden die sagen 
von Hilde zuerst bekannt, während nun in einigen g^enden der 
Stoff emsig angebaut, mit neuen motiven und gestalten berei- 
chert wurde, konnte sich sehr wol in anderen, vielleicht mehr 
al^el^enen stellen die ursprüngliche reinheit und einfach- 
heit erhalten, fanden nun berühningen zwischen beiden ge- 
staltungen statt, so musste sofort bemerkt werden, dass von 
6iner heldin wenn auch ähnliche, so doch im einzelnen wesent- 
lich verschiedene geschichten erzählt wurden, so mochte es 
geschehen, dass inan die Hilde der einfacheren sage zur mutter 
der anderen Hilde (der erweiterten sage) machte ■) . indem 
man die einfachere gestalt voraus nahm, entstand eine schöne 
Steigerung, vor dem entgegengesetzten, nämlich die einfachere 
der comphcirten gestalt folgen zu lassen, bewahrte ein natür- 
liches kunst^fuhl. 

woher kam aber nun der name Gudrun? ich hin der 
ansieht, dass er der Hilde von anfang an zugehört, sowie 
Krimhild im norden den namen Gudrun annahm und dann 
iliren alten namen auf ihre mutter vererbte, so kann auch 
Hilde den namen Gudrun mit geführt haben "^j. dafür scheint 



*, dieiier auiikunft kam eine neigui^ des MA. entgegen, man liebte es 
Dämlich, den geiohicken der kinder ähnliche symbolisch vordeutende der 
eitern aa die seit« zu stellen, da^s dies zu einem bewuBst küDstleriBchen 
mittiil angewandt ward, zeigen Parzlval, Tristan und Wi)(aloia. auch in der 
bildenden kun!>t findet sich etvs^ ähnlichem: darstellungen aus dem NT. 
pflegte man z. b. mit solchen aux dem AT. zu begleiti'n, in denen man eine 
proplieseiung auf erst«Te zu erblicken glaubte. di«s ist am h&u^ten an 
alten kirchentdien zu beobachten : auf der einen seile int eine scene aus dem 
NT., auf der rilckteite die entsprucliende des AT. 

**} eine anialil solcher doppetiiamen ist üben sageffliirt worden. 



t,Googlc 



51 

auch eine stelle des ffiröischen Högiiiliedee zu sprechen, dort 
kämpft der Högni der Sigurdsage allein gegen ein ganzes heer, 
anderthalb hundert fallt er auf jeden hieb (etr. 165 f bei 
Hammershaimb] , dann beifst es: 

Tod var Gudrun Jükadottir. heldur at ti gaman, 
meira iä Högni höggur sundir, meira renna teir saman. 
Tad tar Högni Jüktuson, kann gac ti fulhael gaelur, 
teir id hann um dagtn drepur, teir Ungar kon upp um naetur. 

dass hier eine vennengung mit der Hildesi^ vorliegt, ist 
evident, die tödtung am tag und die Wiederbelebung des 
nachts sieht aus wie direct aus der Snorraedda entlehnt- um 
vieles begreif liehet wird diese vennengung, wenn auch im 
norden Hilde den beinamen Ghidnm führte, dann erinnerte 
sicli der Verfasser dieser stelle an eine ähnliche aus einem 
liede, das der Hildesage angehörte und wo ebenfalls Gudrun 
und Högni zusammengenannt waren, aber nicht Gudruu-Krim- 
hild sondern Gudrun- Hilde, und nicht Högni Giukis söhn 
sondern Högni Hildes vater. endlich spricht dafür auch die 
bedeutung des namens Gudrun = die zauberhaft auf den 
kämpf einwirkende*), welche den walkürischen charakter Hildes 
aufs treffendste bezeichnet; denn alle eigennamen sind ursprüng- 
lich appellativa, und da die entstehuug der Hildesage in sehr 
frühe zeit fallt, h^t die Vermutung nahe, dass Gudrun 
ursprünglich ein beiname Hildes gewesen ist. wenn nun die 
gestalt der Hilde dmch gewisse umstände sich verdoppelte 
(ein in der sagengeschichte nicht seltner Vorgang) so konnten 
sich die beiden namen auf die zwei ueu entstandenen gestalten 
verteilen , ja eben dieser doppelname konnte zugleich zuv Ver- 
doppelung der nameiisträgcrin einen anlass geben. 

der umstand, dass uns eine ausfuhrliclieic darstellung der 
sagen gestalt , wie sie I.Hmprecht' kannte , fehlt, erschwert 
natürlich die Untersuchung ungemein und eine zu entschiedene 
beantwortung aller anger^en fragen bleibt immer misslich, 
soviel aber steht fest, dass g^en Martins behauptung gewich- 



*) nach MullenhofT ;£ur lunenlfhre 46) besitzen die personen und wesen, 
dercD namen mit rvn zu^ainmen gesetzt sind, die kraft die der rune als 
Hiuberzeichen innewohnt. 
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rungen führt und daes wir bis jetzt keine uisache haben, von 
der alten ansieht, die sage von Gudnm habe sich aus der von 
Hilde entwickelt, abzi^ehen. 

das oben dargelegte bewies die existenz der sage im west- 
lichen Niederdeutschland, in der gegend des Niederrheins ; ein 
anderes zeugniss bestätigt sie auch für die anderen der Nord- 
see benachbarten deutschen lander, für Sachsen*), die Thi- 
drekssaga nämlich, die in der mitte des 13. jhs. von einem 
Isländer oder Norweger nach berichten sächsischer mäiiner ab- 
geiasst wurde, erzählt c. 233 — 239 (Unger) folgeudes **) . (c. 233] 
könig Thidrek von Bern will sich vermählen, als die schönste 
Jungfrau wird ihm Hilde, die tochter königs Artus von Ber- 
tangaland, genannt, kundschaft^r, die er ausschickt, kommen 
wieder ohne sie erblickt zu haben, weil sie ihr vater vor 
keinem ausländer sehen lässt. da trägt Thidrek seinem schwester- 
sohn Herburt auf, für ihn zu werben, (c, 234) Herbuxt zieht 
mit 24 rittern an Artus hof und bringt seine Werbung beim 
könige an. dieser fragt, warum Thidrek nicht selbst komme. 
Herburt antwortet, Thidrek habe schon früher leute her ge- 
schickt, welche aber Hilde nicht zu sehen bekommen hätten, 
nun sende er seinen schwestersohn. Artus sagt, er könne sie 
auch noch nicht sehen, denn sie durfte von keinem ausländer 
geschaut werden, aufser einem tag wann sie zur kirche gieng, 
(c. 235] Herburt bleibt Ungere zeit am hofe und macht sich 
so beliebt, dass Artus ihn zu seinem mundschenken ernennt. 
(c. 236) an einem grofsen festtag geht Hilde unter starker 
bedeckung, so dass niemand ihr gesiebt sehen kann, zur kirche, 
dort erregt Herburt durch eine goldene und eine silberne 
maus ihre aufmerksamkeit. Hilde, deren aiitlitz er nun sieht, 
ündet gefallen an ihm und lässt ihn nach namen und gewerbe 
fragen, den namen nennt er , aber sein gewerbe will er nur 
ihr allein anvertrauen, sie treffen sich hinter der kirchtür, 
wo Herburt um eine längere Unterredung unter vier äugen 

*} darauf weisen vol auch die Dietmersen, Holnaezen, StOrmen (wahr- 
scheinlicli die Sturmi an der Weaer, s. MQÜenh. Hpt. 6,63) und Fliesen, 
die in dei Gudrun vorkommen, bin. 

**] ich gebe nur einen auuug des veitachweifigen beriohta. 
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bittet, (c. 237} bei der tafel bittet sich Hilde von ihrem vater 
den Herbuit zum mundechenken aus, und Herburt geht, als 
das fest vorüber ist, mit ihr auf ihi schloss. zwölf ritter 
sendet ei nach Bern um Thidrek seinen erfolg zu melden. 
(c. 236) nun bringt er seine werbung an. Hilde fordert ihn 
auf, ihr Thidreks antlitz zu zeichnen, er tut es, macht es 
aber so hässlich, dass Hilde nichts von Thidrek wissen will: 
Herburt solle doch für sich selbst um sie werben. Herburt 
sagt, er habe nur seinen auf trag ausrichten wollen, darauf 
erklären sie sich ihre liebe und entfliehen eines tags aus der 
bui^. (c. 239] Artus laest sie von seinem ritter Hermann mit 
dreifsig rittem und dreifsig knappen verfolgen, als Herburt in 
der ferne die nachsetzenden sieht, steigt er vom rosBe, hebt 
Hilde herab , und macht sie zu seiner frau. kurz nachher 
kommt Heimann mit den seinen. Herburt tödtet ihn und 
dazu noch 12 rittet »md 14 knappen, die übrigen entfliehen. 
Herburt hatte elf wunden , die verband ihm Hilde, sie ritten 
hierauf bis zu einem könige, bei dem Herburt ein herzog 
wurde, von seinen taten wäre noch viel zu berichten. 

dass hier eine auch in Oberdeutschland bekannte sage 
erzählt wird, geht aus einer stelle des Biterolf hervor, wel- 
cher in der ersten hälfte des 13. jhs. in Steiermark gedichtet 
wurde, da, als Dietrich von Bern den königen von Worms 
widersagt hat, ereifert sich v. 6451 ff. 'Herburt äs Tenelant' , 
der auf seite der Wormser ist, gegen Dietrichs Übermut: 

'nu ist im dach tool gewi^'^en' 6475 von mtn anigea haut. 

6160 sprach dtr fielt vermaßen, attö reit ich über lant, 

'wie ich ooM Ormanh reit, atU hete atmden doch nän llp, 

und wie min eilen dd ertlreit da härte ich man ttnde wip 

de» künie Ludewtge» kint. jehen dirre maere, 

ja fuorte ich die tnaget eint 64S0 dat, ein rite waere 

6465 ü% Ormaniertehe hagel al der lande. 

Vit gewaUicltehe, in muote wat mir Urtde 

dd mich hiete beatdn um ich den edlant ereach: 

Harimuot unde Hne mtm da^ latttvole ich an im geraeh, 

unt Ludewlc der vater ein. 6485 ich aluoc in waerlichen t6t. 

6470 ich und auch da^ magedtn »wie doch heten von im nät 

m'r hete» ttieman mire Zudeietc und alle »ine man, 

die Ludewte der hSre diegeloretcn in doch nie beeldn; 

nie künde betwingen; von dem gerUmte ich in diu, lant, 

dem muoee miuelingen 6490 dö hete ich' tprach der wlganf 
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'GolUDort tmt Siteart enlagen. toaere t^ in also d6 kamen, 

dal, »uH ir Dietriche tagen sie Helen gerne mir benomen 

ob er da^ hoere gerne. Hildeburgen die ml riehen, 

tit kam ich hin ze Beme i til Helens in entioicken 

6495 mit tcelher arbeit da^ gesckach 651)5 der ir dl gröifi» iAermuot. 

daz, mich her Dietrich dd geaaek ich brdhl ei ' sprach der heü guot, 

und auch tin aller Hildebrant! 'angefangen durch dat, lant, 

da ich min frimteen über lant da^ icei^ wol meister Hildebrant. 

fuorte wan einiger man, des ist die /rouwe mtne 

6500 ie stete randen si mich an. 6510 noch hie bi mir ze Sine.' 

hier Hegt offenbar eine der Thictrekesaga eng verwandte 
sagenform zu gründe, in beiden heifst der eiitiuhrer, abwei- 
chend von allen andern fassungen, nicht Hedin sondern Her- 
burt. auch dass dieser allein gegen die Verfolger kämpft, ist 
an beiden orten hervorgehoben, in andern punkten weichen 
sie beträchtlich von einander ab. während in der Thidrekssaga 
Herburt der söhn einer sonst unbekannten Schwester Dietrichs, 
Isolde, ist, wird er im Biterolf ein könig von Dänemark 
genannt, erwägt man die grofsen willkürUchkeiten , die sich 
die saga allenthalben erlaubt (besonders um alle erzählungen 
um Dietrichs person zu gruppiren) und dagegen die bewun- 
dernswerte sagenkenntnisB, die der verf. des Bit. überall zeigt, 
so wird man die angäbe des letztem vorziehen, mafseii er hier 
keinen ersichtlichen gnind hatte von der Überlieferung abzu- 
weichen und auch sonst Dänemark in der sage vorkommt, 
ebenso ist natürlich das hereinziehen des Artus in der Thidrekss. 
ganz willkürHch und Ludwig von Ormanie, der durch die 
Übereinstimmung der Gudrun als sagenhaft bewiesen wird, fest- 
zuhalten ; aus demselben gründe kann auch der gleichgiltige, 
sein erscheinen durch nichts rechtfertigende ritter Heimann 
nicht dem bruder der entführten, Hartmut, die stelle streitig 
machen, die weiteren abenteuer Herburts, auf die er im Biteroljf 
anspielt, sind jedenfalls die von der saga in den schlusswoiten 
angedeuteten, es fällt sogleich in die äugen, dass im Biterolf 
namen genannt werden , die auch in der Gudrun auftreten : 
Ludwig von Ormanie und Hartmut sein söhn, merkwürdiger- 
weise solche, die gerade in jener stelle Lamprechts noch nicht er- 
scheinen, gegen eine Vermischung zweier urspr. getrennter Stoffe*] 

*) wenn die heldio sich verdoppelte, bo muBste natflrlich bei den entfüh- 
rern derselbe Vorgang stattfinden, die namen Ludwig und Hsrtmut sind 
fränkisch und können allerdings einer frftnk. sage entnommen sein. 
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spricht doch die Übereinstimmung in der anläge des ganzen 
und in einzelnen zügen, sowie det uame Hilde, denn in der 
Hildeburg des Bit. li^t eine ähnliche erweitemng wie in der 
Hildegunde der Walthersage vor. es ist doch bemerkenswert 
dasB fast alle namen , die in der Crudrun zusammen vorkom- 
men, uns in anspielungen auf die sage einzeln wiederbegegnen : 
Hagen, Hartmut, Herwig, Hilde, Hildeburg, Hetel, Horant, 
Ludwig, [Ortwin], Fnite, Wate, bedenken wir nun, wie viele 
anapieluQgen und berichte uns verloren gegangen sein mögen, 
so haben wir wol grund, eine gar zu schnelle entscheidung 
über echt und unecht in der Gudrun abzulehnen und zugleich 
zu gestehen, dass viele fragen vor der hand ohne lösung 
bleiben müssen. 

au&llend ist, dass gerade in der Thidrekssaga so viele 
züge besonders nahe zur Hildegundesage stimmen, sie sind 
bereits oben pag. 18 ff. hervoi^ehoben worden'], noch verdient 
erwähnt zu werden, dass, wie schon J. Grimm lat. ged. p. )S5 
bemerkte, der aufzug, in welchem Hilde zur kirche geht, 
besonders altertümlich erscheint, auf Hildes haupt schweben 
nämlich zwei vögel, die sie vor der sonne schützen, an ein 
paar gewöhnliche pfauenwedel zu denken, ist bei der umständ- 
lichen Wichtigkeit, mit der der auizug geschildert wird und 
bei den grofsen abweichungen der hss., welche beweisen, dass 
den abschreibem die sache selbst nicht mehr klar war, nicht 
statthaft, zur erklärung dient vielleicht der ausdruck für 'krieg 
führen' ala göffl ffwnna systru (die vögel der kri^sschwestern, 
der Walküren, ernähren] s. Grimm myth. 394, wozu ich noch 
das wort hÜäuri halte, das einen unbekannten vogel bezeichnet 
und gewiss mit Egilssou lex. poet. 337 als hildori, hüdar orri 
^ corvus zu erk^en ist. die begleiter der Walküren waren 
natürlicher weise die raben des Schlachtfelds. — merkwürdig 
sind auch die beiden künstlichen mause, durch die Herburt 
Hilde aufmerksam macht, sie sind gewissermafsen an die 
stelle von Horants verlockendem gesong getreten und erinnern 
au die in der spielmannspoesie so beliebten fabelhaften kunst- 



■ ] es mag wol fOr die Uerburtei^e eine besondere abiweigung 
vom ursprünglichen Hildemf thus , sugleich mit der Waltbenage , aniu' 
nehmen sein. 
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werke z. b. die goldaen hirsclie, künstlichen nochttgallen u. 
B. w. Vgl. DHB 1, XXXII. 

ich bin der ansieht, dasB die mangelhaftigkeit der quellen 
über die obetdeutsche gestait der sage es nicht gestattet, ein 
festes bild ihrer entwickelimg zu entwerfen, dase es zwar mit- 
unter bequem sein mag, einen zug, der aufser der Gudrun nicht 
vorkommt, für unsagenhaft zu erklären oder gar dem dichter ab- 
zusprechen, dass aber dieses ver&hren im gründe eiu unbesonnenes 
und ungerechtfertigtes ist. es fällt ja im allgemeinen sofort 
in die äugen: Hilde, Hetel, Hagen, Horant gehören der sage 
von anfang an zu ; die gestalten Wates, Herwigs und Ortwins 
eiud, wie das Alexanderlied beweist, nicht vom dichter der 
Gudrun erst iu die sage gebracht; ebensowenig hat er, wie 
die stelle im Biterolf zeigt, Ludwig und Hartmut erfunden, 
und noch viel weniger kann die gestait der Gudrun eine freie 
Schöpfung seines geistes sein, aber im übiigen bleibt noch so 
vieles zweifelhaft und unerklärt, daes es nicht geraten scheint, 
darüber vor auffindung neuer quellen eine Untersuchung anzu- 
stellen. 

wannkamdiesagenachOberdeutschland? da ältere 
literarische Zeugnisse mangeln, so *Bind wir auf die namen der 
sage imgewiesen. aber auch diese quelle muss sehr beschränkt 
werden, ausgeschlossen bleiben vor allem solche, die auch in 
anderen sagen vorkommen, z. b., Hagen, Fruote (s. Hpt. 
12,338) u. a. , femer solche, die von jeher oberdeutsch vor- 
handen waren, wie Ludwig, Hartmut, Hilde u. a. — die 
beweisenden namen reduciren sich schliefslich auf zwei : Gädrün 
(nicht Gundrän] und H6rant (nicht Herrant). aus dem vor- 
kommen dieser in Urkunden hat Müllenhoff b. Hpt. 12,313 ff. 
sehr wahrscheinlich gemacht, dass die sage seit der zweiten 
hälfte des II. jhs. im obem Deutschland gangbar war. die 
Vermutung Bartschs*), dass der Gudrundichtei nach nieder- 
deutschen Volksliedern gedichtet habe, ist schon dadurch des 
festen bodens beraubt und lallt, da in Wahrheit nichts nieder- 
deutsches im gedieht nachweisbar ist, vollends zusammen. 



*) «. GeimuiU 10,148; von einer mfiglioben ud. rorlage wird pag. S6 
geiprocben, pag. 152 und sogar niederdeut«ohe ffthrende iftüger ang«- 
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wie laiige die sage in Oberdeutschland sich lebendig er- 
hielt, ist nicht genau zu sagen, dass sie es nicht gar zu lange 
in einem binnenlande bleiben konnte, liegt in ihrem ganzen 
Charakter, und so ist es nicht zu verwundem, dass die Zeug- 
nisse kaum über das ende des 14, jhs. hinausreichen, sie 
beschränken sich mit ausnähme des oben aus Biterolf ange- 
führten und eines sehr zweifelhalten aus der klage*], auf die 
person Horants, der erklärlicher weise die meiste popularitHt 
genossen zu haben scheint, und auf die einmalige erwähnung 
HUdebu^B. ieUtere steht klage 1108: 

Hüdeburc diu schänden vri 
tcas geborn von Normandi, 

eine notiz die g^en die Gudrun mit Biterolf 6462 ff, u. 6503 
stimmt**), die ersteren sind zuerst von J. Grimm altd. w. 
3,31 noch vor auffindung der Gudrun zusammengestellt worden 
[wiederholt HS p. 331). zu ihnen lieferte Müllenhoff nach- 
trage b. Hpt. 12, 423 f. u. 427. 

schliefslich mi^en noch einige züge erwähnt werden, Sie aus 
unsier sage in andere iib'eqf^angen zu sein scheinen, obgleich in 
vielen fällen auch der umgekehrte fall denkbar ist. ein Wate kommt 
in Dietrichs flucht v. 39 1 9 u. ö. vor, in der Babenschlacht str. 248 
sogar Sigebant von Irlant. die erweckung der todten auf dem 
Schlachtfeld wiederholt sich im Oswalt (Ettm. 2890 ff., Pfeiffer 
14U9 ff.j ; sie lässt sich jedoch hier auf ein christliches wunder 
zurückführen, wennschon die einwirkung der Hildeeage nicht 
unwahrscheinlich ist. in dem schiffe, mit dem Hilde in der 
Gudrun entfuhrt werden soll, sind unten bewaähete verboigen 
(Gudr. 255], oben ist ein kram aufgeschlagen [str. 252]. im 
Kother kehrt dieser zug fast unverändert wieder, v. 3066 ff. ***) 
auch das unheilverkündende lachen Gudruns (str. 1318 ff. 
1362, 4) findet sich im Hother 3882 ff., wiederum in fast 
wörtlicher Übereinstimmung, femer der zug, dass sich die 

•j 1103 A: Ooldrün (= Güdrdnl) die/rouice. 
*') dasa mit dem zusati 'diu tchanden nrf' diese H. von der entführten 
absichtlich unterschieden werden soll, ist unirahTscheinlich. 
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«ntführer für geächtete Hetels ausgeben (Gudr. 311 ff.), findet 
ein seitenstück im Rotlier, wu dieser eich Dietrich nennt und 
924 f. sagt: 

wand mich kdf in ächte getan 

ein kuninc der heit.it Höthere. 

die eigentümlichkeit Hagens, dass er alle freier seiner tochter 
hängen oder köpfen läset (Gudr. 19S ff. 22S), begegnet nicht 
nur im Bother SO ff., sondern auch im Oswalt (311 Ettm., i)T 
u. 106 Pf.), Ortnit 11. 19 und Wolfdietr. B 15 ff.*) wieder, 
über die riesin Hilde im EckenUed s. HS 269 u. DHB 5, XXXIV. 
es bleibt mir nur noch kurz zu erwähnen, dass ich in den 
von Bartsch, Germ. 12,220 ff. und 14,323, sowie von SchrÖer 
Genn. 14,327 beigebrachten aufzeichnungen , welche ein fort- 
leben unsrer sage in Mecklenbu:^ und Gottschee beweisen 
sollen, eine gewähr dafür, dass sie wirklich nachklänge der 
Gudiunsage sind, nicht finden kann, ich will die möglichkeit 
nicht in abrede stellen; ebeiisowen^ fällt es mir ein an der 
glaubufürdigkeit •■ ) und dem guten glauben der beteiligten 
peraonen zu zweifeln; aber bewiesen oder nur wahrscheinlich 
gemacht, ist doch, wie mich dünkt, bis jetzo nichts. 

*j hier auch 'Uildeburg' die be^jehrte Jungfrau! 
**) nur die eine notii Genn. 12,220 mochte ich fast mit Müllenhoff 
und Martin tut eine selbettSuachung tialten. in bezug auf das Germ. 14 
mitge eilte athlieCse ich mich im ganzen Martin (p. L f.) an. 
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leb, Gotthold Ludwig Klee, wurde am IT. mai 1850 zu Dresden 
geboren, als söhn des prof. Jul. Lud. Klee, weil, rectors der 
Dresdner kreuzschule, uud dessen frau Therese geb. Henmann. 
von ostem 1859 bis dahin tS68 besuchte ich die kreuzschuie. 
am 6. december 1S67 starb mir der vater, ein verlust, dessen 
giötae niemand eimeBsen kann, seit ostem 1868 war ich auf 
der Universität Leipzig als stud. philo!, inscribirt. hier widmete 
ich mich hauptsächlich dem Studium der älteren deutschen 
Sprache und literatur, angeregt durch die Vorlesungen der herren 
prof. Hildebrand und Zamcke, beiden hochverehrten männem 
bin ich für reiche belehrung und liebenswürdigstes wolwoUen 
den innigsten dank schuldig, aufserdem hörte ich bei den 
herren proff. Curtius, Lange, Ritscbl, Schöne, Ahrens, Drobisch, 
Eckstein und Voigt, von welchen mir insbesondere herr prof. 
Schöne, mein verehrter lehrer, bis zu seiner berufung nach 
Erlangen freundliche gew<^enheit geschenkt hat. 
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